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Das betrogene Volk.
22 Millionen Goldmark Reichsliebesgabe an die notleidenden Großlandwirte auf Koſten der praſſenden

Erwerbsloſen, Kriegskrüppel und Almoſenempfänger.

Beiſpielloſer Steuerſkandal.
Gold für Papier. Wie die Agrarier aus der KReichskaſſe

unterſtützt werden.

Durch den Einſpruch des Reichsfinanzminiſters Dr. Luther
kft in den letzten Tagen im Reichstage wiederholt verhindert
worden, daß dringliche Maßnahmen zugunſten der Sozialrentner,
der Erwerbsloſen und der Kriegsbeſchädigten beſchloſſen wurden.
Dafür, ſo erklärte Dr. Luther, ſei kein Geld vorhanden. Be-
reits vor einigen Tagen hat aber Genoſſe Dr. Hertz im Haus-
haltsausſchuß des Reichstags darauf aufmerkſam gemacht, daß
nach den monatlichen Ausweiſen des Reichsfinanzminiſteriums
über Einnahmen an Steuern uſw. mehr als 22 Millionen Gold
mark auf die Landabgabe zurückgezahlt worden ſeien. Das
Reichsfinanzminiſterium hat daraufhin erklärt, es werde dieſer
Sache nachgehen und dem Genoſſen Hertz die entſprechenden Unter-
lagen zugänglich machen. Da das nicht geſchehen iſt, hat Genoſſe
Hertz am Donnerstag im „Vorwärts“ einen Artikel veröffentlicht,
in dem er den Einzelnachweis für ſeine Behauptung erbringt.
Der Tatbeſtand iſt kurz folgender:

Die im Auguſt beſchloſſene Landabgabe galt für ſechs
M onate, alſo bis Ende Februar 1924. Die Agrarier verlangten
ſtets ihre vorzeitige Aufhebung. Genoſſe Hilferding als
Finanzminiſter lehnte das ab. Sein Näachſorger, Dr. Luther,
aber erfüllte den Wunſch der Agrarier und verkürzte in der
zweiten Steuernotverordnung die Geltungsdauer der Landabgabe
um zwei Monate bis Dezember. Er ſah ferner vor, daß für
Januar und Februar im voraus gezahlte Beträge in Gold zu
rückgezahlt werden müſſen. Durch dieſe Beſtimmung ſind
von März bis Juni mehr als 22 Millionen Goldmark an Land-
abgabe zurückgezahlt worden. Der Geſamtertrag der Landabgabe
beträgt höchſtens 42 Millionen Goldmark. Da die Rückzahlungen
aber erſt erfolgen dürfen, wenn zuvor die Anrechnung auf die
Vermögensſteuer vorgenommen iſt, ſo kann der Reſt von 20 Mil
lionen ebenfalls den Agrariern erlaſſen worden ſein. Das Geſamt-
ergebnis wäre dann, daß die Landwirtſchaft als Geſamtheit über
haupt keine Landabgabe gezahlt hat. Da aber viele kleine
Landwirte ihre Landabgabe ſowohl rechtzeitig entrichteten,
alſo auch nicht zurückgezahlt erhalten haben, ſo bleibt nur die
Schlußfolgerung übrig, daß die Großagrarier mehr in ihre Taſchen
geſteckt haben als ſie je zahlten.

Die Veröffentlichung dieſes Artikels hat das Reichsfinanz-
miniſterium zur Stellungnahme gezwungen. Jn einer eingehenden
Darſtellung behauptet es, der aus der Papiermark in Goldmark
umgerechnete Geſamtertrag der Landabgabe ſei mindeſtens 80 Mil-
lionen Goldmark. Es behauptet ferner, daß der Betrag von
22 Millionen Goldmark die geſamte Rückzahlung auf die
Landabgabe darſtelle.

Mit dieſer Erwiderung des Reichsfinanzminiſteriums wird ein
erheblicher Teil der Behauptungen zugegeben, die in dem Artikel
des Genoſſen Hertz aufgeſtellt waren. Es wird 1. nicht beſtritten,
daß Rückzahlungen in der ge waltigen Höhe von
22 Millionen Goldmark erfolgt ſind, trotzdem das
Reich für die allerwichtigſten ſozialen Aufgaben kein Geld hat.
Es wird 2. nicht beſtritten, daß Steuerpflichtige, die im Auguſt
bis November mit entwerteter Papiermark und unter Ausnutzung
der viel zu niedrigen Umrechnungsſätze die Landabgabe ent-
richteten, mehr zurückerſtattet erhielten, als ſie gezahlt haben.

Wenn das Reichsfinanzminiſterium plötzlich behauptet, der Ge-
ſamtertrag der Landabgabe ſei mindeſtens 80 Millionen Goldmark,
ſo iſt das eine Kühnheit, die nur durch die Verzweiflung
zu begreifen iſt, in die Dr. Luther durch die Enthüllung ſeines
Verhaltens geraten iſt. Denn noch am Montag, dem 21. Juli,
hat ſein Staatsſekretär Zapf im Haushaltsausſchuß des Reichs
tages ausdrücklich feſtgeſtellt, daß die Landabgabe eine Einnahme
von 40 bis 44 Millionen Goldmark gebracht habe.

Danach bleibt alſo die Tatſache beſtehen, daß das „not-
Leidende Reich“, das ſeine Erwerbsloſen, Kriegsbeſchädigten,
Sozialrentner wegen Mangels an Mitteln hungern läßt, in dieſer
Zeit den Agrariern mindeſtens 22 Millionen Goldmark an Steuern
wieder herausbezahlt hat. Und nicht einmal denen, die ſie vorher
gezahlt hatten, ſondern in erheblichem Umfang ſolchen großen
Agrariern, die mit ihren Steuerleiſtungen an das Reich genau ſo
ſpekulierten wie mit ihrem Getreide und ihren Einfluß auf das
Reich zur eigenen Bereicherung ausnützten.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion die
nächſte Gelegenheit im Reichstag benutzen wird, um dieſen un-

Freie GWucher wirtſchaft.
Ellenbogenfreiheit, Brotzölle und Zwangsbewirtſchaftung

des deutſchen Konſums.

Die geiſtige Gemeinſchaft zwiſchen Schwerinduſtrie und
Z2andwirtſchaft, die ſich jetzt bei der Behandlung der
Schutzzoll vorlage ſo herrlich bewährt, hat im Kampfe der
Regktion gegen die Republik ſchon immer beſtanden. Gemeinſam
führte man den Kampf für die freie Wirtſchaft, und es war der
ſchwerinduſtrielle Abgeordnete Dr. Reichert, der am 30. Januar
1922 im Reichstag ausführte:

„Wir brauchen ein gewiſſes Maß von Ellenbogen-
freiheit, wenn das großzügige Produktionsprogramm, das
vor kurzem in Dresden in der Oeffentlichkeit dargelegt worden
iſt, du führt werden ſoll. (Zuſtimmung b. d. Dn.) Die
Landwirtſchaft verlangt nicht ſo ſehr die finanzielle Hilfe der
erung die Möglichkeit, daß ſie ſelbſt ſich Hilfe gewähren
ann.“

Die „freie Wirtſchaft“, das war damals das alleinſeligmachende
Schlagwort oder, wie Herr v. Schiele am 21. Februar 1922 ſagte:
„Das alleinbefreiende Wort für uns und für jeden, der die Dinge
draußen beobachtet und der auch wünſcht, daß dem Vaterlande
durch die Entwicklung ein Dienſt erwieſen wird.“ Keine zehn
Monate erfreute man ſich der freien Wirtſchaft, da verlangen die
Agrarier mit denſelben Tönen, mit denen ſie damals ihr Pro-
gramm als die Patentlöſung empfohlen haben, die Schutzzölle
als Vorausſetzung für die Produktionsfähigkeit. Dabei lehnte
man es ſeinerzeit ab, die Produktionsfähigkeit der Landwirtſchaft
durch Erleichterung ihres Düngemitteſbezugs zu ſteigern. Wohl
rief Abg. Schlange in einem Brief an den preußiſchen Landwirt-
ſchaftsminiſter am 28. Juni 1922 mit dröhnender Eindringlichkeit:
„Anſtatt für unſer Volk lebensnotwendige Steigerung der Dünger-
anwendung herbeizuführen, hört man heute bereits allenthalben,
daß von den Landwirten unter dem Zwange der Lage und an-
geſichts der trüben Ernteausſichten Beſtellungen auf künſtlichen
Dünger zurückgezogen werden. Die Ernte des nächſten Jahres

Des Republikaners
24 000 Mark Jahrespenſion

Berlin, 25. Juli. (Soz. Parl.Dienſt.)
Die Donnerstagſitzung des Reichstags begann mit einem wüſten

Geſchimpfe des kommuniſtiſchen Abgeordneten- Katz, weil Ober-
präſident Noske die „Niederſächſiſche Arbeiterzeitung“ und ihre
Kopfblätter verboten hat. Er nannte ihn einen Strolch, der
täglich betrunken in den Straßen Hannovers zu ſehen ſei, und ver-
langte, daß der Reichstag ſich ſofort mit dieſem Verbot beſchäftige.
Hermann Müller erhob nach dieſer niederträchtigen Begrün-
dung gegen den Antrag der Kommuniſten Widerſpruch, ſo daß er
nicht auf die Tagesordnung geſetzt werden konnte. Die Kommu-
niſten rächten ſich dadurch, daß ſie ganze Salven der gemeinſten
Schimpfworte auf die ſozialdemokratiſche Fraktion nieder-
praſſeln ließen.

Es wurde dann die Ausſprache über die Erhöhung der Jn-
validen- und Unfallrenten fortgeſetzt. Die Debatte
brachte nichts Neues. Einen großen Heiterkeitserfolg erzielte der
deutſchſoziale Abgeordnete Stock, der mit brüllender Stimme
einen Lobgeſang auf den heiligen deutſchen Geiſt vortrug. Unſer
Genoſſe Karſten polemiſierte gegen die bürgerlichen Parteien,
die die Notlage der Jnduſtriellen ſo geſchildert haben, als müſſe
man dieſen Jnvalidenrente zahlen. Bei den Abſtimmungen wurde
der Antrag der Sozialdemokraten auf 100prozentige Erhöhung der
Jnvalidenrenten gegen die Stimmen der Sozialdemokruten, Kom
muniſten und Nationalſozialiſten abgelehnt. Angenommen wurde

ein Antrag auf Erhöhung der Jnvalidenrenten von monatlich 13
auf 14 Mk. Auch bei der Unfallverſicherung wurde der ſozial-
demokratiſche Antrag auf 100prozentige Erhöhung der Rente ab-
gelehnt. Angenommen wurde der Ausſchußantrag, daß eine Zu-
lage nur gewährt wird zu den Renten von zwei Dritteln der Voll
rente und mehr. Dke Zulage beträgt 15 Mk. monatlich; ſofern
aber die Rente nach dem land wirtſchaftlichen Durchſchnittslohne
berechnet wird und im Bereiche der Seeberufsgenoſſenſchaft liegt
beträgt ſie nur 10 Mk.

Der Reichstag. trat dann in die Beratungen der Anträge über die
Aufbeſſſerung der Kriegsrenten ein. Genoſſe Rofmann hielt eine ſachkundige Rede über die Entwicklung der Kriegs
beſchädigtenfürſorge. Er ſtellte feſt, daß in der erſten Zeit nach der
Revolution ſich unter ſozialiſtiſchem Einfluſſe die Fi die

geheuren Steuerſkandal, wie ihn Genoſſe Hertz richtig
genannt hat, auf das ſchärfſte zu kritiſieren.

ſorge für di
Kriegsopfer recht hoffnungsvoll entwickelt habe. Mit dem Er-
arfen der volitiſchen und ſozialen Regktion ſei aber dieſe Für-

(alſo 1923) iſt ſomit heute auf das ſchwerſte gefährdet, wenn micht
ſofort eingegriffen wird.“ Das war am 28. Juni 1922. Am
23. März 1923 aber verwahrte ſich bereits der deutſchnationale W-
geordnete Schiele entſchieden gegen jeden Verſuch, mit gemein-
wirtſchaftlichen Mitteln die Erleichterung des Düngebezugs
durchzuführen: „Sie hahen ſich aber nicht nur nicht geſcheut, die
Landwirtſchaft in Feſſeln zu legen, ſondern Sie wollen auch einen
weſentlichen Teil der Jnduſtrie in Feſſeln legen, nämlich die
Düngerfabriken. Gegen eine ſolche Befriedigung Jhrer Jwangs-
wirtſchaftsgelüſte müſſen wir uns unter allen Um-
ſtänden wenden. Unter allen Umſtänden, alſo auch wenn die
Betreideproduktion darunter leidet! Was Deutſchland verſäumtoe,
hat Frankreich mit Hilfe des von den Deutſchnationalen
herbeigeführten Ruhreinbruchs und der Beſetzung ſüddeutſcher
Werke vollzogen. Die Badiſche Anilin- und Sodafabrik baut auf
Grund eines mit Frankreich abgeſchloſſenen Vertrags für die
franzöſiſche Regierung ein großes Stickſtoffwerk. An-
feindungen dagegen hat man von deutſchnationaler Seite bisher
kaum gehört. Die Jnternationaliſierung der Stickſtoffproduktion
iſt freilich eine andere Sache auch dann, wenn der Stickſtoff dem
franzöſiſchen Heere zugute kommt als die Nationaliſierung der
Stickſtoffproduktion zur Förderung der deutſchen Landwirtſchaft,
die von den Deutſchnatiynalen. bekämpft wurde.

Sich ſelbſt wollte die Landwirtſchaft mit der freien Wirt
ſchaft helfen. Nur die freie Wirtſchaft ſollte im freien Spiel der
Kräfte beſſere und erträglichere Verhältniſſe ſchaffen können. Jetzt
aber verlangt die Landwirtſchaft die Zwangsbewirtſchaf-
tung des deutſchen Honſums durch die Schutzzollſperre,
die gleichzeitig mit der Erhöhung des Brotpreifes die Vermehrung
des Brotverbrauchs herbeiführt. Und wenn ihr jetzt die Zölle be
willigt würden, ſo müßte man allein nach den Erfahrungen der
Jnflationszeit ſchon damit rechnen, daß in wenigen Monaten
dieſer Schutz als unzureichend befunden und noch höhere Zölle,
noch ſtärkere Belaſtungen. des Verbrauchs als „im nationalen
Intereſſe unabwendbar“ propagiert werden.

Wir allerdings glauben, das deutſche Volk hat von dem wieder
holten Wortbruch der Deutſchnationglen und von
ihrer wirtſchaftlichen Unfähigkeit genug.

Ludendorff Penſion.
für den Schwedenklüchtling,

65 Mark Jahresrente für einen Kriegsbeſchädigten.
ſorge mehr und mehr verſchlechtert worden. Als Beiſpiel führte
Roßmann an, daß ein beſtimmter Kriegsbeſchädigter, der im Jahre
1914 insgeſammt 60 bis 65 Mk. monatlich erhalten habe, nach der
Neurcgelung im Jahre 1923 denſelben Betrag erſt im ganzen Jahre

zu beanſpruchen habe. Der Reichsfinanzminiſter habe ſich nicht
geſcheut, in der Angelegenheit der Kriegsbeſchädigtenfürſorge die
Kabinettsfrage zu ſtellen und die bürgerlichen Parteien ſeien da-
vor zurückgewichen. Aehnliches habe man jedoch nicht gehört bei
der Erhöhung der hohen Beamtengehälter. Roß-
mann übte harte Kritik an den geringen Fürſorgeerhöhungen, die
jetzt den Kriegsopfern zugeſprochen werden ſollen. Die Politik der
Rechtsparteien ſei darauf gerichtet geweſen, vor allein den Reſerve-
offizieren zu helfen. Beſonders eindrucksvoll ſchilderte Roßmann
die Notlage der im Vorjahre abgefundenen Kriegsopfer, die ge-
radezu zur Verzweiflung getrieben würden. Von großerWirkung waren die Schlußſätze des Genoſſen Roßmann, der daran

erinnerte, in welchem Elend ſich die Vaterlandsverteidiger zehn
Jahre nach Ausbruch des Krieges befinden. So werde die Tod
feindſchaft dieſer Kriegsopfer gegen jeden Krieg noch erhöht, und
dieſe zum Kampfe gerufen gegen alle diejenigen, die Reich und Volk
in das alte monarchiſch-kriegeriſche Syſtem zurückführen wollen.

Während der perſönlichen Bemerkungen kam es zu ſtürmiſchen
Auftritten. Abg. Genoſſe Roßmann ſtellte perſönlich gegenüber
den Kommuniſten und Völkiſchen feſt, daß durch ſeine Bemühungen
ſtatt 25 Millionen, wie zuerſt beabſichtigt war, 87 Millionen für die
Kriegsopfer herausgeholt worden ſeien. Den Völkiſchen erwiderte
er, daß für 46 000 Offiziere 180 Millionen Mark Penſionen ans-
gegeben würden. Nicht weniger als 16 Mitglieder der national
ſozialiſtiſchen Reichstagsfraktion bezögen Penſionen von ber Repu
blik. Ludendorff allein 22 000 Goldmark im Jahre. Dieſe Frak-
tion ſei das reine parlamentariſche Penſionat. Breit-
ſcheid forderte den völkiſchen Abgeordneten Ahlemann auf, ſofort
ſeine Behauptung, er habe in Paris Landesverrat getrieben, zu
ſpezifizieren und ferner ſeine Behauptungen außerhalb des Hauſes
ſo zu wiederholen, daß er gerichtlich zur Verantwortung gezogen
werden könne. Ahlemann zog ſich ſofort feige zurück. Er erklärte,
r habe von ſeinen Freunden gehört, daß Breitſcheid zu. Beginn des

Ruhrkampfes einmal im Hauſe geſagt habe, die Sozialdemokraten
ertreten nicht die Intereſſen Deutſchlands, ſondern der Welt.

Breitſcheid ſtellte feſt, er habe damals unter ſtärkſtem Proteſt
gegen die Ruhrpolitik Poincarés erklärt, daß die So
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ialdemokraten mit dene e eDer deut kiſ lemann erklärte nun, er werde jetzt
feſtſtellen, was Brei id damals geſagt habe. Breitwiderte ihm, daß Ah nun die ſchwerſte velde V. g.
gung gegen einen dent ſchen Abgordneten ausgeſprochen habe, o h n
die geringſten Unterlagen zu haben. Erſt jetzt wolle
Ahlemann bemühen, Beweiſe für ſeine Beha zu beſchaDer Rückzug klä f l W. Soziali
nannten ihn wiederholt einen Feigling, einen Verleum-
der und einen Schuft. in derc Wrcge z e des Hauſes wurdenſtürmiſche gegen emann laut.Die Abſtimmung über die Anträge zur Kriegsbeſchädigtenfür-
ſorge wurde auf Freitag vertagt.

Die Ludendorfſ-Käche.
Kriegserinnerungen.

Jnrm Jüdiſchen Verlag, Berlin, läßt in der nächſten Woche der
Berliner Rechtsanwalt Sammy Gronemann ein Buch inen
(Hawdoloh und 3pfen wich Erinnerungen an die idiſche
Etappe 1916 bis 18), das mit viel Humor und Witz eigener
Prägung Schnurren aus dem Etappendaſein und charakteriſtiſche
Züge aus dem Leben der Oſtjuden erzählt. Aus den dem „B. T.“
zur Verfügung geſtellten er teilt uns die folgende
Seite mit: „Ludendorff, wie er ſich damals zeigte, kat ſich
durchaus nicht etwa als Judenfeind gezeigt. Er hat im Gegen
teil oft bewieſen, daß er jüdiſche Hilfe und Mitarbeit zu ſchätzen
wußte und ſich dönfig und gern jüdiſcher Hilfe bedient.
Er hat jüdiſche Künſtler herangezogen, ſich mit ihnen ſtundenlang
angeregt unterhalten und ſich von ihnen Werke widmen laſſen.
Er iſt auch gegen antiſemitiſche Ausſchreitungen
mehr als einmal eingeſchritten und er hatte damals
volles Verſtändnis dafür, daß durch den Eindruck im neutralen
Auslande nicht nur, ſondern auch von anderen Geſichtspunkten
betrachtet ein antiſemitiſches Gebaren das deutſche Jntereſſe auf
das empfindlichſte ſchädigen würde. Jn Kowno war ſogar durch
Dr. Roſenack die Ludendorff- Küche eröffnet worden, in der
die ganze Okkupationszeit hindurch täglich viele hundert Portionen
an arme Juden ausgeteilt wurden. Der General hatte das
Protektorat bereitwillig übernommen, und bei der
Eröffnungsfeier war von allen deutſchen Rednern betont worden,
daß der Name dieſer Küche ein Wahrzeichen des dauernden und
tiefgehenden Jntereſſes und Wohlwollens ſein ſolle, das der Pro-
tektor für die jüdiſche Bevölkerung beſäße. Von hoher Bewun-
derung jüdiſcher Art erfüllt und voll Dankbarkeit für das,
was die jüdiſche Kultur der Welt gegeben habe, ſo etwa ließ
ſich Exzellenz Ludendorff durch ſeinen Vertreter vernehmen ſei
er freudig bewegt, daß ſo ein Symbol ſeiner und des deutſchen
Volkes dauernder Sympathie für die Juden errichtet worden ſei.

Zurückweiſung der Zollvorlage durch den
Reichswirtſchaftsrat.

Berlin, 25. Juli. (Radiodienſt.)
Der Wirtſchaftspolitiſche und Finanzpolitiſche Ausſchuß des

Reichswirtſchaftsrates hat geftern in gemeinſamer Sitzung den
Geſetzentwurf über Zölle und Umſatzſteuern beraten. Der
amtliche Bericht behauptet dazu, daß die Abſicht der Regie-
rung, einen einheitlichen Schutz der geſamten nationalen Arbeit
wiederherzuſtellen, von den beiden Ausſchüſſen mit 27 gegen 16
Stimmen gebilligt worden ſei. Jn dieſer Form iſt die Meldung
falſch. Der Antrag, der aus mehreren Teilen beſtand, wurde
in demjenigen Teile, der von dem Schutz der nationalen Arbeit
ſprach, mit einer Zufallsmehrheit von 2 Stimmen angenommen.
Insbeſondere ſtimmten die Arbeitnehmer gegen den Entwurf.

Weiter nahm der Ausſchuß eine zweite Entſchließung an, und
Zwar auch mit Stimmen von Arbeitgebern der Induſtrie und gegen

den Einſpruch der Regierung. Jn dieſer Entſchließung wird die
Dringlichkeit der Getreidezölle geradezu beſtritten heißt es doch
darin, daß der Zeitpunkt für die Verwirklichung der Agrarzölle
unter Berückſichtigung der Entwicklung der wirtſchaft-
Jl ichen und politiſchen Verhältniſſe des Reichs zu
wählen iſt. Mit anderen Worten beſagt das, daß vorläufig an die
Jnkraftſetzung der Getreidezölle nicht zu denken iſt. Jn der Tat
würden ſie für die breiten Maſſen eine ungeheure, unerträglichd
Belaſtung bedeuten. Jn dieſem Punkte iſt die Stellungnahme des
Reichawirtſchaftsrates alſo eine Zurückweiſung der Regierungs-
vorloge. Insbeſondere gegeniſber dem amtlichen Bericht iſt das
geradezu mit allem Nachdruck hervorzuheben.

Verfaſſungsſeier in Münſter.
Münſter, 25. Juli. (Radiodienſt.)

Der Reichspräſident, der Reichskanzler der
Reichsinnenminiſter und der preußiſche Miniſter
des Jnnern haben ihre Teilnahme an der am 10. Auguſt ſtatt
findenden Verfaſſungsfeier der Stadt Münſter zugeſagt. Die
Veranſtaltung dürfte ſich gleichzeitig zu einer Kundgebung
für die beſetzten Gebiete geſtalten.

Unpolitiſcher Abbau

der November- Verbrecher.
Von Philipp Scheidemann

Unter den NovemberVerbrechern die Nationaliſten be
kanntlich nicht die Herren Ludendorff, Hitler uſw., die im
November 1028 von München aus die R ik zerſtören wollten,
ſondern jene Männer, die im November 10918, als alles men
ne war, den gelungenen Verſuch machten, das zu
ammenzuhalten und das Volk vor dem Bolſchewismus zu be

wahren. weiter die nationaliſtiſchen Männer damals aus
gerückt waren, je tiefer ſie ſich verkrochen hatten, um ſo weiter
reißen ſie jetzt, wie man weiß, das Maul auf, um ſo lauter ſchreien
ſie wider Republik und Demokratie.

Der deutſchnationale Abgeordnete De g. erk, der für die reak-
tionären Beamten das Wort führt, hat in einer Verſamml in
Kaſſel vor den Wahlen verkündet, was ja auch der Weisheit letzter
Schluß des Herrn Hitler war und wohl noch iſt: „Wenn wir an der
Macht ſind, müſſen alle Sozialiſten aus den Aemtern heraus!l“
So wurde monatelang landauf und klandab der Schlachtruf ver
eündet: Heraus mit den Marxiſten! Heraus mit den November-
verbrechern! Nachdem die vereinigten reaktionären Parteien bei
den letzten Wahlen in den Kommunen vielfach leider die Mehrheit
erlangt hatten, gingen ſie ſofort daran, die Sogialdemokraten zu
maßregeln. Als ſie darauf aufmerkſam gemacht wurden, daß ein
„Abbau aus politiſchen Gründen“ ausdrücklich unter
ſagt iſt, da ſchworen ſie hoch und heilig, daß ſie ſelbſtverſtändlich
nicht daran denken, aus „politiſchen“ Gründen einen Beamten zu
maßregeln. Um Gottes willen, nein! Wir entlaſſen nur unfähige
und ungeeignete Beamte, ſolche, deren Arbeitskraft nicht voll aus
genutzt werden kann, wie zum Beiſpiel die Mitglieder der Parla
mente, die zu viel in Berlin ſein müſſen nur ſolche ſollen ab
gebaut werden.

Zu der politiſchen Gehäſſigkeit und Borniertheit geſellte ſich da
mit die Feigheit. Daß es für eine Gemeinde kein Schaden iſt,
wenn ihre höchſten Beamten Mitglieder des Reichstages oder Land
tages ſind, iſt in den letzten Jahren deutlich genug in die Er-
ſcheinung getreten, beſonders in der Jnflationszeit. Unter ver-
ſtändigen Menſchen braucht man darüber kein Wort zu verlieren.

Wie und aus welchen Gründen man abbaut, zeigt mein eigener
Fall vielleicht in der draſtiſchſten Weiſe. Er ſoll kurz geſchildert
werden, weil er allgemeines Intereſſe beanſpruchen dürfte, nicht
aus perſönlichen Gründen, die wirklich vollkommen gleichgültig
ſind.

Jn der erſten Sitzung der neu gewählten Stadtverordneten Ver-
ſammlung in Kaſſel begann die fragwürdige Mehrheit, die ſich aus
Deutſchnationalen, Deutſchen Volksparteilern, Völkiſchen und
Zentrum zuſammenſetzt, ſofort mit praktiſcher Arbeit“. Die Rechte
beantragte ein Mißtrauensvotum gegen den Oberbürggrmeiſter.
Von 55 Stadtverordneten, die die Verſammlung zghlt, ſtimmten
24 für dieſes Votum. Die anderen ſtimmten dagegen oder ent-
hielten ſich der Abſtimmung, ſo daß es obwoh hen Wirklichkeit
eine Mehrheit dafür nicht geßimmt hatte, an gen o, mm e n“war.
Die Begründung des Mißtrauensvotums erfolgte durch den deutſch
nationalen Parteiſekretär, der ſeit einem Jahre in Kaſſel wohnt
und nie zuvor kommunalpolitiſch tätig geweſen iſt, in einer von
A bis 2 politiſch zugeſpitzten Rede. Jn der nächſten Sitzung be-
antragte derſelbe Parteiſekretär den Abbau des Oberbürger-
meiſters wiederum mit politiſcher Vegründung. Auch diesmal
wurde der Antrag angenommen. Jn dem Einſpruch, der friſtgemäß
erfolgte, wurde auf den S 21 der preußiſchen Abbauverordnung
hingewieſen, der den „Abbau aus politiſchen Gründen“ unbedingt
verbietet. So aufmerkſam gemacht auf die bisherige unhaltbare
Taktik, gingen die Herrſchaſten über den Einſpruch hinweg, be-
ſchloſſen den Abbau und begründeten ihn nunmehr „ſachlich“ mit
allerlei beabſichtigten Reformplänen in der Verwal-
tung. Jn der nunmehr folgenden Sitzung war eine Abſtimmung
nicht möglich. weil die Verſammlung beſchlußunfähig war. Jn
der zweiten Sitzung, in der die Demokraten, die Sozialdemokraten
und die Kommuniſten wiederum den Saal verließen, wurde der
Antrag natürlich angenommen. Nach den Beſtimmungen der

Städteordnung für Heſſen-Naſſau hätte in dieſer zweiten Sitzung
der Antrag auch für angenommen erklärt werden müſſen, wenn
nur drei Stadtverordnete im Saale geweſen wären und davon
zwei für den Antrag geſtimmt hätten.

Der Beſchluß der StadtverordnetenVerſammlung kann, wenn

worden.

nicht Recht und Geſetz vor aller Welt mit Füßen getreten werden
ſollen, nicht aufrechterhalten werden. Es kommen drei Geſichts-
punkte in Betracht:

1. Sie hat gegen den S 82 der Städteordnung für Heſſen-
Naſſanu verſtoßen, indem ſie eine Stelle abbaut, die nicht ab-

e h len die iwtengwa We ba
au zu Recht2. Sie b hat e ſich darauf berufen ſollte, nicht die Stelle

ſondern nur den Stellen -Jnhabe uen zu wollAuffichtsbehörde n i ch d. zuvor

der durch den in den igen
den Stellen-Jnhaber fr denen

(J, B 2 der preußiſchen uverorhmung, Miniſterial
Fatt für die 777 iſche innere Verwaltung vom 15. März 1924

12, Seite 279, Abſatz 4)
8. Sie hat gegen den Z 21 der iſchen Abbauverordnung

verſtoßen, der den Abbau aus politiſchen Gründen verbietet.
Aus den zur Begründung des unpolitiſchen Abhaues in Kaſſel

haltenen Reden möge zur Unterhaltung und eher der Leſer
er nur dies wenige angeführt werden: Der chnationale

ſekretär Steuer hatte in einer Verſammlung vor der Wahl
angekündigt: „Der Hochverräter muß vom Rathauſel! Der Mann
des 9. November gehört auf keinen Poſten in Deutſchland!“ Nach
der Wahl ſagte dann derſelbe Herr als Stadtverordneter in der
erſten oben erwähnten Sitzung u. a.

„Man war 4 n bei Mirie Wahl) überzeugt, „daß er ſich
wahrſcheinlich nicht darauf beſchränken würde, ſein Mandat aus-
zuüben, ſondern daß er Träger politiſcher Agitation
in der Stadt bleiben würde, der er als Oberbürger-

meiſter vorſteht, die ſeiner Verwaltung unterſtellt iſt
Die Tatſache, daß der Oberbürgermeiſter auch in der Folgezeitweit über die Mauern der Siadt aus BVork 1 r

ſeiner politiſchen Anſchauung war, hat dazu ge-
führt, daß das Vertrauen x ſeiner Perwarturgetgtigteh nicht
geſtärkt wurde. Jch will niem einen Vorwurf daraus
anachen, aber es iſt ausgeſchloſſen, daß man in dieſer Weiſe, wie
dex Oberbürgermeiſter eine politiſche Ueberzeugung vertritt und
zugleich bemüht iſt, die Jntereſſen einer Stadt zu vertreten. Es
geht nicht an, beides gleichzeitig zu tun. Man kann nicht in der
gleichen Stadt ein Amt ausüben, das den Charakter der Un-

tragen ſoll, und gleichzeitig als Politiker im
ordergrund ſtehen
Das iſt gewiß ſehr unpolitiſch. Wenn ſich in Deutſchland ein

richterlicher Ausſchuß finden ſollte, der in dem geſchilderten Ab
bau eine politiſche Maßregelung nicht erblickt, dann würde das,
ſoweit ich perſönlich in Betracht komme, lediglich bedeuten, daß ich
wieder gänzlich frei werde für den Kampf, der jetzt, wie mir ſcheint,
am rückſichtsloſeſten geführt werden muß; Wider die Reake
tion!

Für die Heimkehrer.
Berlin, 25. Juli. (Privattelegramm.

Mehrere Blätter teilen mit, daß die Reichsregierung beſchloſſen
habe, beim Reichspräſidenten den Erlaß einer Notverord-
nung nachzuſuchen, die in erſter Linie die Beſtimmung enthalten

daß die widerrechtlich beſetzten Wohnungen der aus dem be
eiten iet Ausgewieſenen ſofort zugunſten der Heimkehrer ge
räumt werden müſſen. Für die von der Reichsvermögensverwal-
tung im beſetzten Gebiet erbauten aber noch nicht vollendeten
Wohnungen iſt ein Kredit beim Reichsfinanzminiſter angefordert

Ferner ſoll die Möglichkeit beſtehen, aus Nordfrankreich
Holzhäuſer, die das Deutſche Reich ſeinerzeit der franzöſi
ſchen Regierung hat liefern müſſen, die aber von dieſer nicht auf
geſtellt worden ſind, zurückzukaufen. Schließlich ſind von
den in Frage kommenden Miniſtern Schritte bei der Reichsver-
mögensverwaltung eingeleitet worden, um den Heimkehrern Er
ſatzmöbel zu beſchaffen.

Ruſſiſch-japaniſche Annäberung?
London, 25. Juli. (Eig. Drahtbericht.

Die Blätter melden aus Tokio, daß die japaniſche Regierung
ſetzt bereit ſei, Rußland anzuerkennen. Dieſe Abſicht
beruht auf einem Kabinettsbeſchluß, der die ſchon wiederholtAusdruck gekommenen Beſtrebungen zu einer jeranifs
ruſſiſchen Annäherung erneut zum Ausdruck bri
Die jetzt eingeſchlagene japaniſche Politik gegenüber Rußland
erete auf die amerikaniſche Politik gegenüber Japan zurück
zuführen.

Diſziplinarverſahren gegen Dr. Zeigner. Nach einem Beſchluß
des Geſamtminiſteriums in Dresden iſt auf Grund des rechts-
kräftig gewordenen Gerichtsurteils gegen den früheren Miniſter
r Dr. Zeigner dem Antrag auf Einleitung eines Ver
fahrens vor dem Diſziplinargericht gegen Dr. Zeigner
ſtatigegeben worden. Mit der Ausübung der ſtaatsanwaltſchaft-
lichen Funktionen iſt der Miniſterialrat Dr. Rauſchenbach im

uſtizminiſterium beauftragt worden. Ferner beſchloß das Ge
amtminiſterium, daß den früheren Miniſtern Böttcher, Heckert

und Dr. Zeigner nach dem Wunſche des Landtagsausſchuſſes zur
Unterſuchung der Amtsführung des früheren Miniſters Böttcher
die Genehmigung zur Ausſage vor dem Ausſchuß erteilt wird.

Vorbereitende Maßnahmen. Von dem bei der Micum und bei
der Regie beſchäftigten deutſchen Perſonal wurden 75 Prozent zum
1. September gekündigt.
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Autoluggeltion, der Weg zur
Selblterziehung.

Viel zu wenig geleſen wird das Buch über „Suggeſtion und
Autoſuggeſtion“ von Charles Baudouin, das deutſch im Sibhyllen-
rerlag zu Dresden erſchienen iſt. Welche Wirkung es auf geiſtig
entwickelte Menſchen auszuüben vermag, zeigt folgender Brief
meines Freundes, der im vierten Jahr Philoſophie und National-
ökonomie ſtudiert er ſchreibt über das Buch:

„Den Baudouin las ich in zwei Tagen mit großem Eifer; er
hat mir endlich das gebracht, was ſchon lange ich geſucht habe:
die Möglichkeit der Beherrſchung meines Körpers durch das Ge-
hirn. Jch werde zu einem intenſiven Erleben meines Jch
kommen können, wenn ich die Bahnen gehe, die die Schule von
Nancy weiſt, den Weg des Couéismus, wie die Engländer das
Syſtem nach dem Begründer Coué benannt haben. Mit wachſen
der Energie habe ich das Buch durchſtudiert und ſofort ſeine
Wirkung auf mich verſpürt. Wiſſenſchaftlich geſehen gehört
dieſer ganze Gedankenbau in die Richtung Bergſon Freud.
Bergſon hat den Gegenſatz Jntellekt Jntuition aufgedeckt.
Freud hat das Unterbewußte erforſcht in ſeinen Funktionen,
Coué wendet das Wiſſen um dieſes Unter, beſſer Unbewußte
praktiſch an auf dem Wege der Suggeſtion. Als ich mich bis
zu der Darſtellung der Autoſuggeſtion durchgearbeitet hatte, er-
griff mich eerne freudige Stimmung, weil mir bewußt wurde, daß
nun erſt ich ganz aufleben würde, da mir die Quellen des Un
bewußten entdeckt worden und mir Wege gewieſen, mich nach
jeder Richtung zu entfalten durch ſyſtematiſche Beeinfluſſung
meiner unbewußten Kräfte. Jch kann gar nicht zweifeln an
der Richtigkeit der Lehren von Coué; die Wiſſenſchaft weiſt ja
ſchon lange in dieſe Richtung, die Jndier, Yogis, die Wunder-
männer und andere wußten wenigſtens erfahrnngsmäßig um

dieſe Dinge.“
In dieſem Hinweis auf das Baudouinſche Buch kann die Lehre

ſelbſt natürlich nicht entwickelt werden, wohl aber ihre Eigenart
kurz charakteriſiert werden. Ein nicht gering zu ſchätzender Vor
teil iſt die große Einfachheit der Methode, die es jedem ermöglicht,
das zu erfaſſen, worauf es ankommt. Suggeſtion iſt die unter-
vewußte Verwirklichung einer Jdee, d. h. eine Jdee, die in uns
gedrungen iſt, wird nach einem unbewußten Werdegang Wirkungen
in uns hervorbringen. Dieſes Eindringen von Jdeen in uns

(Jdee ng Anſchauung Begriff) kann durch uns
ſelbſt geſchehen (Autoſuggeſtion) entweder unwillkürlich oder be-
abſichtigt; es kann auch durch andere Perſonen geſchehen, dann
ſprechen wir von Heteroſuggeſtion. Die zweite Form, die be-
abſichtigte Suggeſtion, muß nun, ausgebildet werden, wenn wir
unſere Lebensführung bewußt regeln wollen. Die Regeln für
dieſe Ausbildung werden in dem Buche ſyſtematiſch entwickelt (in
gedrängter Form auf Seite 174 zuſammengefaßt, für jeden ohne
weiteres einleuchtend). Von größter Wichtigkeit für dieſe ganze
Methode iſt das Wort Coués: „Vor allem darf der Wille bei der
Anwendung der Autoſußgeſtion keinerlei Rolle ſpielen.“, Der Wille
iſt dazu da, auf die phyſiſche, äußere Welt einzuwirken, die Sug-

geſtion, die auf uns ſelbſt wirken ſoll, iſt dem Weſen nach vom
Willen verſchieden; für die Beeinfluſſung des Jch gilt das Geſetz
der das Gegenteil bewirkenden Anſtrengung. Dieſe wichtige Unter
ſcheidung die uns von einem allzu eifrigen Studium der Außen-
welt zur Beſchäftigung mit unſerer eigenen Perſon zurückführt,
gibt dem einzelnen die Möglichkeit, ſich durch ſuggeſtive Selbſt-
erziehung weitgehend zu vervollkommnen. II.

Wettkampf zwiſchen Rechner und Rechenmaſchine. Ein neu-
artiger Wettbewerb fand kürzlich in Paris ſtatt. Es handelte ſich
um den berühmten italieniſchen Rechenkünſtler Jnaudi, der ſeit
zwanzig Jahren durch ſeine fabelhaften Rechenkünſte die Beſucher
ſeiner Vorſtellungen in Staunen und Bewunderung verſetzte. Denn
Jnaudi löſt in einem Augenblick die verwickeltſten mathematiſchenProbleme.

er mit ſeinen Künſten ſtark in den Hintergrund
S für die er jetzt glänzende Revanche genommen hat.
Profeſſor Maurice d'Ocagne von der Pariſer Techniſchen
ſchule war es, der die Anregung zu einem Wettbewerb zwiſchen
Jnanudi und den Rechenmaſchinen gab, ein Kampf, der kürzlich in
Paris zum Austrag gebracht wurde. Jnaudi ſtand einem Dutzend
der beſten Rechenmaſchinen gegenüber. Bei den erſten Uebungen,
die ſich auf die Grundſpezies des Rechnens: Addition, Subtraktion,Multiplikalion und riſion, bezogen behauptete Jnaudi mühelos

den Vorang. Als es dann an das Ausziehen von Quadrat und
Kubikwurzeln ging, verlor er etwas an Boden, den er aber in der
Schlußrunde, als es ſich darum handelte, komplizierte Probleme
der Mathematik zu löſen, raſch wieder einholte.
ſchwiegen hier, und das menſchliche Hirn konnte leicht über ſie
triumphieren.

etreten, eine Ver
Seit aber die Rechenmaſchinen erfunden wurden, war

Die Maſchinen

Eine Arbeiter-Buch- und Bildausſtellung
in Leipzig.

Gelegentlich der Kulturwoche in Leipzig vom 2. bis 6. Auguſt
findet in den Meßräumen am alten Theater eine Arbeiter-
Buch- und Bildausſtellung ſtatt. Sie wird einen Ueber-
blick über das den Arbeiter intereſſierende wiſſenſchaftliche und
belletriſtiſche Schrifttum geben und daneben auch eine Auswahl
guten künſtleriſchen Wandſchmuckes und Hausrates bringen.
der ſozialiſtiſche Buchhandel wird ſich an dieſer Ausſtellung be
teiligen. Die Ausſtellung wird während der ganzen Kulturwoche
zugänglich ſein. An jedem Tag werden Führungen und orien-
tierende Vorträge ſtattfinden. Eine Beſichtigung der Ausſtellung
dürfte daher für alle Teilnehmer an der Leipziger Kulturwoche
von Wert ſein. Vor allem ſeien die an der Verbreitung guter
Bücher und Bilder intereſſierten Organiſationen und Buchhand-
lungen zur Beſchickung der Kulturwoche aufgefordert Ebenſo wird
eine vom Reichsausſchuß für ſoziatiſtiſche Bildungsarbeit be-
arbeitete Lichtbildſerie Der Arbeiter und ſein Buch“,
die intereſſante Angaben und Vilder über das Verhältyis zum
Arbeiter und ſein Buch bringt, auf der Leipziger Kulturwoche
zum erſten Male gezeigt werden. Anmeldungen zur Kulturwoche
mit näheren Anggben der Quartierwünſche ſind zu richten an das
Leipziger rbeiter-Bildungs-Jnſtitut, Brau-ſtraße 17.

Aerztemangel in Amerika. Während bei uns der Aerzteberuf
überfüllt iſt, leidet Amerika an eknem immer fühlbarer werdenden
Mangel an Aerzten. Die Zahl der mediziniſchen Fakultäten in
den Vereinigten Staaten iſt in den letzten 20 Jahren von 159 auf
82 zurückgegangen, die der Medizin Studierenden von 29 000 auf
17 000. Jn den Süd und Oſtſtaaten ſind die Aerzte durchſchnittlich
50 u alt, und für die, die ſterben, findet ſich ſelten Erſatz.
Philadelvhia zählt 1 Arzt auf 526 Einwohner, Pittsburg 1 auf
447, aber im übrigen Staat von Pennſylvanien kommt 1 Arzt auf
mehr als 1000 Einwohner, in New Hampaſhire ſind 110 Städte
von 226 ohne einen dort ſtändig wohnenden Arzt. Jn einzelnen
Städten haben ſich ſämtliche Einwohner zuſammengetan, um
einem Arzt eine jährliche Einnahme von 8900 Dollar zu garan-
tieren, da ſie nur auf dieſe Weiſe einen Arzt zur Niederlaſſung
bewegen können.
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dieſer v einen ſtarken Eifer, denn es vergeht kaum ein
T T i We r die der fra 77 Delei eſtimmen en. iHer riot in der Kammer eine t, die je nie ſo gert
iſt, daß er ohne jede Rückſicht auf die verhältnismäßi rkeſition des Nationalen e regieren kann. Dieſer A.

alenlebt aber im weſentlichen von der Politik der
und der Völkiſchen. Jn Wirklichkeit iſt es alſo die deutſche
die das Werk der
Intereſſen ſchädigt, indem ſie dem Nationalen Bolck e

te,

roßen Ziele im A lick nicht gang unberückſichtigt laſſen kann.
or allen Dingen die Stellungnahme der Deutſchnationalen

zu der Londoner Konfernz, noch bevor deren Beratungen überhaupt
irgendeine A für einen erfolg oder Erfolg zu erkennen
gaben, in dem gekenngeichneten Sinne ihre Wirkung gehabt. Das
gleiche gilt von dem deutſchnationalen Antrag, der von der Regie
rung die Ablehnung der Ratifikation des Waſhingtoner Ab
kommens und die Kündigung der deutſchen Mitgliedſchaft im
Jnternationalen Arbeitsamt verlangt.

Dieſe Beſchlüſſe werden im Ausland ernſt er genommen, als
es ihnen zukommt und deshalb wirken ſie augenblicklich unter Be
rückſichtigung der innerpolitiſchen Lage in Frankreich beeinfluſſend
auf die Stellungnahme der franzöſiſchen Delegation in London zu
ungunſten des deutſchen Volkes. Dieſe Wirkung entſteht hauptſäch
lich auch deshalb, weil man in Frankreich und England mit dem
Eintritt der Deutſchnationalen in die Regierung rechnet, ſobald

Herriot bedas Sachverſtändigengutachten verabſchiedet iſt.
treibt deshalb eine Politik der Vorſicht, um in Zukunft für den
Fall freie Hand zu haben, daß die deutſchnationalen Maulhelden
den Verſuch machen ſollten, ihre unverantwortliche Agitations-
politik als ierungspartei in die Tat umzuſetzen. Daher die
Tatſache, daß die franzöſiſche Politik leider auch jetzt wieder unter
dem Eindruck einer deutſchen Revanche ſteht. Wir haben
ſchon einmal darauf hingewieſen, daß wir dieſen Mangel an
Sicherheitsgefühl im franzöſiſchen Volke nicht für berechtigt halten,
weil die Alliierten im Falle einer deutſchen Revanche und bei ab
ſichtlichen deutſchen Verfehlungen ſtark genug ſind, ſich gegen die
deutſchen Kriegshelden in einmal 24 Stunden durchzuſetzen. Leider
aber wirken die „Deutſchen Tage“ und die Kundgebungen der
Gymnaſiaſten auch in Frankreich mehr als ſchöne Verſicherungen.

Der Wille, in Frankreich ein gewiſſes Angſtgefühl hervorzurufen,
die Oppoſition gegen Herriot zu ſtärken und ſo den Willen des
franzöſiſchen Miniſterpräſidenten zur Verſtändigung zu begrenzen,
iſt tatſächlich das eigentliche Ziel der Deutſchnationalen
und Völkiſchen, die nur auf dieſe Art neue Bedrückungen
unſeres Volkes erwarten, von denen ſie dann wieder monatelang
leben können. Der franzöſiſche Miniſterpräſident dient deshalb
nicht dem großen Ziele der Verſtändigung, wenn er mit der Abſicht,
die Oppoſition im eigenen Lande zu entkräften, ſich in ſeiner Poli-
tik zu ſtark von der innerpolitiſchen Lage Deutſchlands leiten läßt.
Dieſe Rückſichtnahme führt zu einer Stärkung der Reak-
tion in Deutſchland und ſchließlich wieder zu einer Kräftigung
der Oppoſition im eigenen Lande. Die erſtrebte Abſicht kann des
halb nur vorübergehend in Erſcheinung treten. Dem Gedanken
der Völkerverſtändigung kann Herriot lediglich dienen, wenn er
unter Berückſichtigung der Intereſſen ſeines eigenen Landes, aber

ohne Preſtige, ſich bemüht, auch Deutſchlands Notlage zu
verſtehen und Rechnung zu tragen. Dieſe Politik bedeutet gleich
zeitig eine Unterſtützung der deutſchen Demokratie, die der
franzöſiſche Miniſterpräſident bei ſeinem Regierungsantritt eben-
falls als Ziel ſeiner Beſtrebungen verkündet hat

Wallraf und die Kommunilten.
Das „Vertrauensvotum“ für den Präſidenten.

Unter dieſen Ueberſchriften ſchreibt der „Vorwärts“ in ſeiner
Hienstag-Abendausgabe:

Die geſtrige Reichstagsſitzung, in der über den kommuniſtiſchen
Mißtrauensantrag gegen den Präſidenten Wallraf abgeſtimmt
wurde, darf nach mehr als einer Richtung noch das Intereſſe in
Anſpruch nehmen. Der Präſident hat dem Unterſuchungsrichter
beim Staatsgerichtshof die Erlaubnis erteilt, im Fraktionszimmer
und in den Schränken der kommuniſtiſchen Abgeordneten Haus-
ſuchung und Beſchlagnahmen vorzunehmen. Begründet war der
Antrag wie die Genehmigung mit dem dringenden Verdacht, daß
in den Fraktionsräumen ſich Dokumente über eine kommuniſtiſche
Mordorganiſation befänden. Nachträglich hat Wallraf auch noch
die Genehmigung erteilt, daß Dokumente und Schriften zurück
behalten werden, die den Verdacht auf Hochverrat rechtfertigen.

Mit dieſer nachträglichen Genehmigung hat er den Boden ver
jaſſen, der ſeiner erſten Erlaubnis noch einigermaßen Rechtferti
gung gewähren konnte. Was für Mordkomplotte, alſo gemeine
Verbrechen, unter Umſtänden geſtattet iſt, kann für das politiſche
Verbrechen des Hochverrats nicht in Frage kommen. Herr Wallraf
hat die Jmmunität der Abgeordneten alſo auch in politiſcher
Hinſicht preisgegeben.

Deshalb war es begreiflich, daß die betroffene kommuniſtiſche
Fraktion gegen ihn offenes Mißtrauen ausſprach und durch einen
Antrag im Reichstag dokumentierte. Es ergab ſich nun, daß
196 Abgeordnete den monarchiſtiſchen Präſidenten auf jeden Fall
deckten, 106 Abgeordnete hauptſächlich ſozialdemokratiſche und
völkiſche ſich der Stimme enthielten, was praktiſch auf Ver-
trauensverweigerung hinausläuft, und 29 kommuniſtiſche für den
kommuniſtiſchen Antrag ſtimmten. Das heißt, die Kommuniſten
haben ihren Antrag ſelbſt nicht ſo hoch bewertet, daß ſie auch nur
ſämtlich zur Stelle waren, um den „Präſidenten des Verfaſſungs-
bruchs“, wie Kätz ihn nannte, zu ſtürzen. Die Fraktion zählt
63 Abgeordnete, aber nur 29 ſind anweſend, wenn es eigene
Anträge von ſolcher politiſchen Tragweite zu beſchließen gibt.
Das iſt eine Pflichtvergeſſenheit, die angeprangert werden muß.
Aber die „Rote Fahne“ geht ſchamhaft darüber hinweg. Sie zählt
zwar die 196 Wallraf-Stimmen und die 106 Enthaltungen auf,
ſpricht aber ſonſt nur von den „Stimmen der kommuniſtiſchen
Fraktion“. Wo waren die 34 Fehlenden, als es galt, das verletzte
Recht der Kommuniſten wiederherzuſtellen

Weder Wallraf noch die Fraktion Katz brauchen ſtolz auf die
geſtrige Sitzung des Reichstägs zu ſein. Der eine nicht wegen der
geringen Mehrheit, die er in ſolcher wichtigen Frage hinter ſich
hat, die andere nicht wegen des erbärmlichen Eindrucks, den ihre
„ſittliche Gntrüſtung“ machen muß, während mehr als die Hälfte
der Abgeordneten eine ſolche Sitzung ſchwänzt!

Streicher ausgeſchloſſen. Bei der am 22. Juli von der Deutſchen
Arbeiterpartei Nürnbergs g. r Verſammlung wurde gegendrei Stimmen beſhioſſen, Streicher nicht mehr als Führer der
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mehr und mehr den Be

2 e u a m ea im erwecken. Jnsbeſondere die rig irrt raten entwickelt in

erſchwert und die deutſchen
ſeiner Oppoſition verhilft, die Herriot mit Rückſicht auf 7

Die Verhandlungsbaſs.
„Kein Zweifel an dem Zuſtandekommen einer Einigung.“

im Einvernehmen mit den anderen Delegationschefs und noa

le h 5 nie eine erung e abereitzuhalten, ihre Delegierten en, ih nach S zu ſenden.Petit Parxiſien“ dazu von Fruerista Seite erfahrenaben will, ſcheint man ſich in den Kreiſen der Konferenz die Ver

andlungen mit i wie folgt zu denken: Anand der den Juriſten bon der Konferenz geſtellten Fragen haben
dieſe die Aufgabe, genau diejenigen Punkte zu beſtimmen, in denen
das Sachverſtändigengutachten über die Deutſchland im Friedens
vertrag auferlegten er pflichtungen hinausge t. Auf dieſe Punkte
ſell die Diskuſſion zwiſchen den deutſchen Delegierten und den
alliierten Kabinetten beſchränkt werden. In allen übrigen Fragen,
insbeſondere ſoweit ſie die Art der Durchführung betreffen,t die e rn r e 2 tion t m i ſon ver en en, die aller Porausſicht n e allsen nächſten Tagen nach Lon don kommen Ar f in

gy der de Paris, 25. Juli. (Eig. Drahtbericht.
n der Ausſprache, die am Donnerstagmorgen zwiſchen den vierDelegationsChefs bei Ramſay Mac Donald Potigeſunben hat, iſt

angeblich nach den hier vorliegenden Meldungen von den Mei
nungsverſchiedenheiten über die Frage der onen den
von den Blättern geforderten politiſchen Garantien überhaup
nicht die Rede eweſen. Die Unterredung ſoll ausſchließlich derFrage gegolten haben in welcher Form die Einladung an
die deutſche Regierung zu erfolgen e. Es geht daraus hervor,
de v u wer l So nriſten b Gutachtennicht erſtatte n, ene S iſt, ern daß manan innerhalb der Konferenzkreiſe tr e J
r der enden Gegenſätzenicht an dem Zuſtandekommen einer Einigung zweifelt. Hier ver

lautet, daß die franzöſiſche Delegation bereit ſei, die von Theunis
vorgeſchlagene Kompromißformel über die Feſtſtellung deutſcher
Verfehlungen unter der Bedingung anzunehmen, daß wenigſtens
der konſultative Charakter dieſer Kommiſſion feſtgelegt und der 8 4der urſprünglichen Vereinbarung mit ſeiner akademiſchen An
erkennung der den einzelnen Mächten aus dem Friedensvertrag zu
ſtehenden Rechte aufrechterhalten bleibt.

Wann erfolgt die offizielle Einladung
Deutſchlands

Bonneretag oder Freitag nächſter Woche. s Franzöſiſche
Zultimmung um belgiſchen Verwittelungsvorſchlag.

London, 25. Juli. (Eig. Drahtbericht.
Die Kommiſſionen der Londoner Konfereng, mit Ausnahme der

erſten Kommiſſion, ſetzten am Donnerstagvormittag bzw. nach
mittag ihre Arbeiten fort. Auch die Hauptdelegierten hielten unter
dem Vorſitz Mac Donalds eine Beſprechung ab, die hauptſächlich der
Sicherung der Anleihe und infolgedeſſen gleichzeitig der Regelung
der Sanktionsfrage galt.

Die Einladung Deutſchlands wird auf Grund der Bil-
dung einer juriſtiſchen Kommiſſion durch die Vollkonferenz bereits
als geſichert betrachtet. Die Reichsregierung ſoll durch den
engliſchen Vertreter in Berlin in dieſem Sinne auch ſchon in
ſtruiert ſein. Offiziell wird die Einladung jedoch erſt erfolgen,
wenn der Zweierausſchuß an die Vollkommiſſion ſeinen Bericht er
ſtattet hat. Dieſe Sitzung dürfte kaum noch in dieſer Woche ſtatt

völkiſchen Bewegung anzuerkennen und Adolf Hitler weiterhin
Treue zu kalten. Die Jugendmannſchaft der Deutſchen Arbeiter
partei hat beſchloſſen, Streicher aus der Partei auszuſchließen.

Aus aller Welt.
Das bayeriſche Fallbeil.

Eine Wiedereroberung der Ordnungszelle.

München, 25. Juli. (Radiodienſt.)
Jn Landshut erfolgte am Donnerstag eine Doppelhinrichtung

durch Fallbeil. Jeueeg wurden der 85jährige Hofbeſitzer
Fiſcher und der 18jährige Anſtreicher Stutteren, die gemeinſam
die Ehefrau Fiſchers erſchoſſen hatten. Die Hinrichtung iſt des

alb bemerkenswert, weil ſie an die Stelle der Verurteilung zum
Tode durch Erſchießen wieder die Methode der Hinrich
tung mit Fallbeil ſetzt. Die Hinrichtung der zum Tode
verurteilten Verbrecher durch Fallbeil beruht bekanntlich auf einem
Kabinettsbeſchluß der bayeriſchen Regierung.
Jn Landshut hat dieſer Beſchluß am Donnerstag die erſte Durch
führung erfahren.

Auch eine Lungenheiſſtätte.
Die Maſſenvergiftungen in Görbersdorf.

Ueber die Zuſtände in der Lungenheilſtätte Görbersdorf berichtet
ink Anſchluß an die Maſſenvergiftungen der „Bergwart“ u. a.
das Folgende:

Jn der Heilſtätte ſei heute von dem ſozialen Geiſt, in dem
Dr. Brehmer die Anſtalt gründete, nichts m zu ſpüren. Die
Anſtalt ſei ein privatwirtſchaftliches Ausbeutungs-
orxgan, und die Patienten der Reichsverſicherungsanſtalt ſeien
die Objekte davon. Jetzt gehöre die Anſtalt einer Familien
G. m. b. H. von 11 Familien mit 30 Erben, die än darauf
bedacht ſeien, daß aus dem Betrieb der Anſtalt mindeſtens ſo viel
herauskommt, daß es zu ihrem ſtandesgemäßen Leben reicht. Der
Park ſei verwildert, und die Gebäude würden nur notdürftig vor
dem Verfall bewahrt. Die Ernährung der Lungenkranken ſei
völlig unzureichend. Sie erhielten täglich 20 Gramm Butter,
40 Gramm Fleiſch, Liter Magermilch, Blümchenkaffee,
Wald und Wieſentee ohne Beſchränkung. Gemüſe war ein
Leckerbiſſen nur Kartoffeln gab es unbeſchränkt. Be
ſchwerden über die ungenügende Verpflegung waren vergeblich.
Die Kranken waren daher gezwungen, ſelbſt in die Taſche zu
greifen und ſich viel Nahrungsmittel, auch Brot, zu kaufen.

Wörtlich fährt der Bericht dann fort: „Nur ſo war es möglich,
daß am Sonntag, dem 18. Juli, ein Mittageſſen vorgeſetzt wurde,
das durch und durch verdorben war (in der amtlichen Verſicherung
iſt noch gar nicht feſtgeſtellt, ob es die Erdbeerſpeiſe allein war).
Weit über 200 Patienten, Angeſtellte und Dienſtmädchen erkrankten
unter den fürchterlichſten Qualen, die von den Vergiftungs-
erkrankungen verurſacht wurden.

n dem Bericht des Kreismedizinalrates heißt es: Die Anſtalt
ſich der Lage in jeder Weiſe gewachſen gegeigt. Dieſe Worte

ben bei allen P ienten ein Lächeln hervorgerufen. Wir
ſtellen deshalb feſt, daß in der Nacht vom Sonntag zum Monkag
nicht nur alle Patienten, ſondern auch die Schweſtern und Aerzkte
erkrankten, ſo daß nur ein Aſſiſtenzarzt der Nebenanſtalt und eitte

Voreinladungan Deutſchland erfol
Aufforderung Mac Donalds an e deutſche Regierung, ſich bereit zu haſt
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finden. Eine Einladung Deutſchlands kommt alſo wahrſcheinlierſt für Donnerstag oder Freitag nächſter Woche in h
dieſer Tatſache ergibt ſich, daß die Beratungen der Londoner Kon
fereng insgeſamk noch faſt 14 Tage in Anſpruch nehmen werden.

rechnete man damit, daß die Verhandlungen mit
utſchland innerhalb drei Tagen beendet werden können.

Jm lauf der Beſprechungen, die der amerikaniſche Staats
ſekretär Hu 7 mit engliſchen Bankiers führte, hat er, wie durch

e t darauf J d Amerika an denſch den und an der Feſtigung der wirtſ iund politiſchen Verhältniſſe E ar in a r
lb ſein Möglichſtes zur Regelung dieſer

Ferner ſoll e ä zum Ausdruck gebracht
Regelung der franzöſiſchen Schulden an Amerika zu erwarten ſei,
wenn Frankreich den Anſichten der amerikaniſchen Bankiers Rech.
nung trage. Der belgiſche Miniſterpräſident habe dieſe Er
klärungen zum Anlaß einer einghenden Beſprechung über die
Sanktionsfrage mit Her riot genommen. Daher wahrſcheinlich
ar die an anderer Stelle gemeldete Zuſtimmung der franzöſiſchen
e zum belgiſchen Vermittlungsvorſchlag. Red. des
„Volksbl.“)

Demokratiſche Kritik an herriot.
Frankreich erntet aie bitteren Früchte ſeiner Ruhrpolitix.“

Hriuk an in 25. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Die an Herriots Haltung in London nimmt, wie aus deZitaten der Blätter erſichtlich iſt, von Tag zu Tag ſchärfere en

Man verſteht es in den Kreiſen der Mehrheit des 11. Mai
daß Herriot, der in ſeiner erſten offiziellen Erklärung als

Miniſterpräſident die Politik Poincares aufs entſchiedenſte ver
urteilte und abgelehnt hat, heute in London durch ſein Feſthalten
an den nach ſeinem eigenen Bekenntnis praktiſch wertloſen und
leeren Formeln und äußeren Argumenten ſeines Vorgängers das
Gelingen der Konferenz in Frage ſtellt. Selbſt die „Jnfor
mation“ findet es abſurd, wenn die alliierten Regierungen ſich
in iek2ge der Zuziehung Deutſchlands zur Konferenz hinter
Kleinigkeiten verſchanzen und die politiſche Entſcheidung von dem
Disput über die Bedeutung eines Kommas und den Haarſpalte-
reien über die Jnterpretation zweifelhafter Vertragsſtellen ab
h n. Aehnlich wie bereits am Donnerstagmorgen die
z Ere Nouvelle“ und der „Quotidien“ vermag auch der „Paris Soir“
die gegenwärtige kritiſche Lage nicht zu verkennen. So bedauerlich
die Brutalität ſei, mit der man Frankreich behandle, ſo dürfe man
doch i verkennen, daß Frankreich die bitteren Früchte ſeiner
Ruhrpolitik ernte. Es ſei nicht die Loyalität Herriots, an der
man in London zweifele, ſondern man wolle nach den Erfahrungen
der Vergangenheit Garantien für die Zukunft haben. Jn den
Blättern der Rechten wird neben der internationalen Finang vor
allem die engliſche Politik, der man mangelnde Unterſtützung der
frangöſiſchen Sache zum Vorwurf macht, ſcharf angegriffen.Immerhin iſt es für die Mentalität, die ſelbſt in dieſen Krekſen
herrſcht, charakteriſtiſch, wenn ein ſo ultranationaliſtiſches Blatt
wie die „Liberté“ am Donnerstag den Nachweis zu führen ſucht,
daß es ſich bei dem franzöſiſchen Anſpruch auf Wahrung ſeines
Rechts zu Sonderaktionen um eine rein theoretiſche Prin

handle, da kein Menſch in Frankreich ernſt
ich daran denke, ſich ihrer jemals zu bedienen. Der „Temps“ lehnt

es ab, die Situation äls kritiſch anzuſehen, und gibt der Auffaſſung
Ausdruck, daß eine Löſung gefunden werden könne.Jm Grunde handle es ſich nicht um die Frage der Sanktionen,
ſondern um die Sicherung des Friedens, und S
am einfachſten erreicht werden, wenn die Konferenz, gleichviet in
welcher diplomatiſchen Form. ein Protokoll unterzeichne, in dem
ſich ſämtliche beteiligten Mächte, beſonders England, Frankreicf
und Deutſchland, verpflichten, nichts zu tun, was des
Frieden ſtören oder auch nur gefährden könne.

Angelegenheit tun werde.
haben, daß eine günſtige

e

Die Kranken waren ſich ſelbſt auf Gedeih und Verderben über-
laſſen und ſchrien teilweiſe wie ein Stück Vieh. Erſt Montag
kurz vor Mittag wurde die Weikerſche Anſtalt um Hilfe angegangen.
Erſt in den folgenden Tagen ſetzte nach und nach eine angebrachte
Behandlung der Kranken ein. Fünf Todesopfer ſind zu ver-
zeichnen: der in ſeinem Fach tüchtige Oberarzt Dr. Rowe, der
noch unter Dr. Brehmer tätig geweſene 84jährige Bademeiſter,
ein Privatpatient und zwei Verſicherungspatienten ſind die Opfer.
Ein Drittel der Patienten liegt noch zu Bett, und die anderen
zwei Drittel hinken herum wie die Fliegen und hoffen auf Er-
holung der überſtandenen Leiden. Alle müſſen feſtſtellen, daß der
bisherige Erfolg ihrer Kur zunichte iſt. Gewichtsverluſte bis zu
18 bis 20 Pfund ſind pro Perſon zu verzeichnen. Wird man jetzt
die wahren Urſachen erkennen und abſtellen? Wird man die
wahren Schuldigen zur Verantwortung ziehen?

Mord und Doppelſelbſtmord.
Schwerin, 24. Juli.

Jn Hagebvek bei Neuburg wurde die Tagelöhnerfrau
Anklee ermordet in ihrer Schlafſtube vorgefunden. Die
Leiche wies Druckſtellen am Halſe auf. Kurze Zeit nach der Ent
deckung des Mordes wurden die Schwiegereltern der Anklee
erhängt auf dem Hausboden aufgefunden. Man
nimmt an, daß ſie die Tat vor dem gemeinſamen Selbſtmord be-

angen haben. Zwiſtigkeit familiärer Natur und die Tatſache, daßſie Ermordete in eine Rervenheilanſtalt überführt werden ſollte,
dürften mit den Vorgängen in innerem Zuſammenhang ſtehen.
Der Ehemann der ermordeten Frau Anklee war zur Zeit der Tat
nicht im Hauſe anweſend.

Ein Diebeslager zwiſchen Doppelmauern.
Hamburg, 24. Juli.

Eine Firma, die in den letzten Wochen durch umfangreiche
Straßenreklame aufgefallen war, hat ſich jetzt als ein Schwindel-

ehmen entpuppt. Als der Jnhaber der Firma, der Kauf-mann An Hilker, große Warenmengen, die er aufgekauft
hatte, nicht bezahlte, ſtellte einer der Gläubiger Nachforſchungen
an und machte die Entdeckung, daß das Lager der Firma
völTig leer war. Kriminalbeamte, die nun nach dem erbleib
der Waren forſchten, brachten in Erfahrung, daß Hilker, der
keinerlei Ausſagen machte, Kellerräume gemietet hatte.
Doch auch dieſe waren leer. Bei Ausmeſſungen in den Kellern
ſtellke es ſich heraus, daß die Räumlichkeiten plötzlich
weſentlich kleiner waren als vorher. Es ergab ſich, daß
Hilker durch Errichtung von Mauern ſich Verſtecke

e ſchaffen hatte. Die Mauern wurden eingeriſſen, und nun
anden die Beamten Warenbeſtände, die einen Mindeſtwert von

100 000 Mk. haben ſollen. Nicht weniger als 398 ſchwere Pakete,
200 kleinere Pakete und ein großer Haufen loſer Konfektionswaren
wurden aus dem Verſteck hervorgeholt.

Vier Perſonen vom Blitz getroffen. Ein ſchweres Gewitter,
begleitet von ſtarkem Pagelſchlag, ging in der vergangenen Nacht
über die öſtlichen Vororte von Berlin nieder. Von beſonderer
Heftigkeit war das Unwetter in der Umgegend von Erkner. Jn
dem Dorf Schönwalde an der Spree ſchlug der Blitz in ein
Bauernbans ein, wobei vier Perſonen getroffen und ein
zwölffähriges Mädchen getötet wurden. Auch auf
inderen Stellen des Reiches liegen Meldungen über ſchwere UmSchweſter für mehr als 200 Perſonen, die erkrankt waren, vor

handen waren. wetter vor.

uropas ſtark intereſſiert ſei und des-
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Bunte Bühne

Fern Rnlendet

der SPD.,

reien v Towie der ſozia n Frauen- Zuſammen
künfte im Bezirk T. erx. d. Xonkurrenziese

JuliS e (Saale), H 42/44t e Fenn Spielplan(Ortshuregan daſelbſt (Fernruf 1029). Am Montag, Gen 4. Aug.

Die Veröffentlichungen der SPD. im Vereinskalendererfolgen. wenn nicht koſtenlos. gegen beſondere Ver Ehrepadent
einbarung die aller anderen Vereine zum jeweiligen für den beliebten

und Wiegertinterdledeuen Artrunne Hale a

Sonnabend, den 26. Fult, abevds 8 v im
„Hotjüäger“, Lindenstraße:

Kroßser Gommaors
zu Ehren der Gautagsedelegieten.

Die Mitglieder, sowie Freunde und Gönner der Orts-
gruppe werden hierzu berzliehst eingeladen.

I

WW
V

W.
Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 500/0 Rabatt. F Der Vorsitzende.Deffentſiche Veranſtaltungen werden nur außerhalb Kapell meister

des Verrirsalenders s petanntgegebsn l Alfred Maud. wo

c

a e 7 cdreier Säugerchor Dalle. Freitag, den 25. Ju'i
abends 8 Uhr, im Vereinslokal Uebungdſtunde. Gleſch

zeitig wollen alle aktiven und paſſiven Mitglieder bis Bill e er Krawutten Verkauf

Freitag abend ihre Kinder welche am Kinderfeſt des Munnnn
Vereins am 3. Auguſt teiinehmen, ſich dort in die aus

eeeceneeee RegattesSAaJ. 6 Nord. te abend im Jugendheim,arten Gſinſrumente ſed mir. Binder in guten Qualitäten D a S p ra C n i 0 si S S c ch z ee S We S 3
vor g Gruppe Süd. Wir treffen uns am Sonnabend Strickbinger eher zeigt jede Wösche, die mit Si behandelt ist.
8 Uhr beim Genoſſen Lange, Stadtgutweg 1.
Arbeiterwohlſahrt. Sonntag, den 27. Juli 1924,

Ubr vormittage, Beſichtigung des Emilienheims als
Ahſchluß des Lehrgangs für Sauglingspflege. Die
Mitglieder der Ardeiterwohlfahrt ſind wi kommen.
Soubdere, glatte Kleidung (große Schürze) iſt Pflicht.
Trefſpunkt: Ecke Burg- und Etebichenſteinerſtraße.

Aus dem Bezirk
e k dit. Freitag, den 25. Juli, im Bahnhofsſaalhker Oeffentliche Verſamwlung. Redakteur

Frenzel (Leipzig) ſpricht über „Dawes Gutachten,
Schutzzölle“

E li Sonnabdend, den 26. Juli, abends S Uhr,rn iß. findet eine öffentliche Verſammlung im Gaſt

hof Ermlitz ſtatt. Genoſſe Kämpf (Merſeburg) ſpricht
über das Sachverſtändigengutachten. Nach der Ver-
ſammlung Zuſammenkunft der Parteimitglieder und
Wahl der Ortsvereinsleitung. Ein recht zahlreicher
Beſuch wird erwartet
Ddel Sonnabend, den 26. Juli, abends pünktlichitſ 8Uhr, im „Ring“: Mitgliederverſammlung.
Erſcheinen aller Mitglieder iſt unbedingt Lflicht, da

ſehr wichtige Tagesordnung.
v z Am Sonnbend, dem 26. Juli 1924, abendsrachſte 8 Uhr, findet im Gaſthof Koch eine Mit

aliederverſammlung der SPD. ſtatt. Freunde der
Partei, ſowie Volksblatt- und Landbotenleſer ſind
reundlichſt eingeladen. Ref. Gen Vetersdorff Halle.
Elſterwerda. S e den 26. Juli, abends 8 Uhr,

S Henkel's beliebtes Bleich- rund Waschmittel:
LMMEXCEMMCCECIMMIIIIXEEEEEEEIXXXIXUEKXIIIIX[IIIIIIIIIIIIIIIIIIJals Zusatz zur Seiſenlauge gebraucht, erselzt die umständliche Rasenbleiche
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Gute Einsatzhemden 275

Schwere Makohemden 3.50
Dauerwäschs Vertrish
Kl. Berlin 2, 1 Treppe. Eingang Sternstr.

L

Silber 800 gest.
Alpaka versibert

und
Alpaka poliert zu

S in Sonder-Angobot!
ch bringe in dieser Woche 3 Artikel Damen-tielbschuhe zu be-

größter Auswahl

sonders niedrigen Preisen:

Juwelſer

Breifspongenschuh 50

Titel
grödt. Sperialhaus

mit Schieberschnolle, halbspitz, sqwwerz Chromleder, sehr elegant

Fernruf 9078für
Patengeschenke.

Lebenwine

Halle (Saale), Roßplatz

Eröſfnumg:tgliederverſammlung der SPD. beiDietrich. Wichtige arteiangelegenheiten. Pflicht jedes

Genoſſen iſt, zu erſcheinen.

Schnürschuh s0 22946

nurs i 29.z w. h wahl u. preiswert echt 5cwwarz Boxkolf, kurzspifze Form, holbhoher Absatz 2 e Dienstagähber Wenn bei 8297 l ockle der e soSchnürschuh, mit und ohne Koppe, genz Lack, halbhoher Absofz, bes. Gelegenheifskouf

Friedrich Oehlschläqger
nur Leipziger Straße 3

Ed. Sorg
Kolonialwaren

Hermannstraße 7.

(Roffer
l 97in allen Größen
ſehr gut. Qualität
ſehr preiswert bei
Friedrich Pletsch

Sattlermeiſte
E teinweg 32

8unä der republik. Kriegsteilnehmer)

Jugendgrupye. Wir beteiligenOrtsgruppe valle. uns am Sonntag, an der Ver

anſtaltung des Sportausſchuſſes. Treffpunkt Sonntag
früh 6 Uhr, an Kaffee Dietze. Montag. 8 Ubr abends,
Uebungsabend in der Brunnenſchule. Zuſchauer habenkeinen Juni

GEauvorſtand und Kreisleitungen. Sonntag
den 27. Jult, vorm. 11/2 Uhr, im Gewerkſchaftshaus,Halle (Darz 42-44): Konferenz. Tagesordnung, ſiehe
ſchriftliche Einladung. Vollzähliges Erſcheinen er
wartet der Gauvorſtand.

Sportanusſchuß. Sonntag, den 27. Juli 194,
vermittags 6 Uhr, Morgenſpaziergang. Treffpunkt:
Kaffee Dietze. Wichtig! Alles erſcheinen. Jugend
wie oben.

8950

Ab Montag Vorverkauf:

Steinbrecher JTJasper,Sei händ igr Zigarrenhdlg., Marktplate. Fernr. 6369
Nie in

nimmt MGEEGGGGEIIIIIIIIIu

e

Artsgruye Helbru Tat e de Schrehergarten Süd Volksblattnene e re öchürzen Sonntag, den 27. Juli: finden die billigſte Bezugsquelle in ETII (Saale)
omni enachbarten Ort en und Freunde 6 yn e t e J t gesehenKernſeifen 2 Riesenelefanten, 6Eämondos

Toilettenſeifen 236 Cardinale ReitkünsteSeifenpulver 4 Zamaros, 8 RunkKel-Rappe,
die Urwücehsigen und

im Hehfen-Engrorhaus Baruch Co. e h
Thielenstr. 4, am Bahnhof, Ausg. Thielenstr.
Abgabe nur an Wiederverkäufer. rauringe t

kauft man billigſt beiKartoffelflocken, Trockenſchnitzel Amand Weſt
und ſonſtige Futtermittel

Huc
Donals
Die auswärtige
Politik der eng
lischen Arbeiter-

Partei

Pr is 30 Ptg.

Buchhandlung

der Repub.ik ſind herzlich eingelade

Sonnabend, den 26 Jolt,Artsgruppe Großkayng. Sende C h de her
Kleinkayna, wichtige Mitgliederverſammlung. Alle
Kamerden müſſen unbedingt erſcheinen Der Vorſtand.

2 Sonnabend, den 26. Juli,Ortsgruppe Naunburg. abends 8 Uhr, im Bürger

garten: Oeffentlicher Werbeabend, Muſik-, Geſangsund turneriſche Vorführnngen. Als Feſtrebner: Kam.
Koerlein Merſeburg. Die benachbarten Ortsgru z
und alle Freunde der Republik ſind herzlich eingelDie Mitalteder, /28 Uhr, im Lokal, zur Einübung bes
Bundesliedes. Nächſte Mitgl. „Verſ. am 2. Auguſt.

Ortsgruppe Reumark. e i e.

Satin nnd Leinen,
weitgeſchnitten, beſte
Stoffe, preiswert.
8788 Harz 5.

butleder

u renzu haben Händler (inm)mit Wandergewerbeſchein und gutem Be-
W. Sophe kanntenkreis auf dem Lande zum Ver-

Lederhandlung kauf von Schut waren geſucht. Offerten

des Vogelschutr- und Laparienzüchier Vereins
„Ianaria“, Habe a, S.

Preissehiessen, Preiskegeln,
Kinderbelnstigungen und Ver-
los ungen. Antang 3 Uhr nachm.

Fs ladet freundlichst ein 8935
Der Vorstand.
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Toget- Alter Markt 17 unter V. H. 64 an die Exped. dieſ. Zeitung. villig bei Gebr. Wege, Schillerſtraße 1. 7753 Kleinſchmieden 6

De s
Mein

Saison- Ausverkauf
bietet bis zum 31. JuIt 1924

die qünstigste Einhaufs gelegenheit

S, Rosenberg, Hettstedt
De c e

c r



halte ung Saalxreis.

Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold.
Ardeitsſtunden für den Verfaſſungstag.

lich von nachmittags 4 Uhr an finden im „Gewerkſchaftsz s a 42/44, Urheſteſtunten für die Verfaſſungsfeier ſtatt.

e Kameraden und insbeſondere deren Frauen und weibliche
e ige, die etwas Zeit übrig haben, werden gebeten, möglichſt
täglich nachmittags oder abends zu erſcheinen.

7

Quartierausſchuß und alle Kameraden und Frauen, die
mithelfen wollen bei der Quartierbeſchaffung, erſ cheinen am
Sonnabend, dem 26. Juli, abends 8 Uhr, im „Gewerkſchaftshaus“
zu einer Sitzung.

J

Die Obleute der Feſtausſchüſſe werden geheten, am Sonnabend,
dem 26. Juli, abends 722 Uhr, im „Gewerkſchaftshaus“ zu einer
furzen Beſprechung zu erſcheinen. Der Gauvorſtand.

2

Politik in der Eifendapn.

Wer viel auf der Eiſenbahn fährt, wird oft die Beobachtung machen,
daß die Reiſenden politiſche Geſpräche miteinander führen. Warum
ſollen ſie das auch nicht. Erſtens iſt es meiſtens langweilig, eine
Fahrt e enhakwagen durch Gegenden, die keine beſonderen R
gufweiſen, und dann kommt ſo ein Geſpräch manchmal ganz von ſelbſt

Fahrwaſſer. Es iſt doch ſchließlich auch ganz gleich,
ch die Menſchen unterhalten.

So ſollte man meinen. Aber doch ſind die Menſchen nicht frei in
Tun und Laſſen. Noch gibt es Behörden, die darüber wachen.

nter den vielen Preisrätſeln, die in letzter Zeit von geſchäftskundigen
Leuten den Leſern der Zeitungen und Zeitſchriften vorgelegt wurden,
vermißt man eins, das die Frage aufwarf: Was iſt in Deutſchland
verboten und was iſt erlaubt? Damit hätten die Rätſelonkel das
beſte Geſchäft gemacht, denn es wäre beſtimmt nicht eine einzige
richige Löſung eingegangen.

aß es aber verboten ſein ſoll, im Eiſenbahnwagen politiſche Ge
ſpräche zu führen, wird uns keiner glauben wollen. Und doch muß
es ſo ſein, wenn wir das Vorgehen eines Eiſenbahnſchaffners nicht
als Amtsüberſchreitung betrachten dürfen. Fährt da jüngſt ein Partei
genoſſe von Aſchersleben nach Halle. Jm Kriegsbeſchädigtenabteil,
das er benutzt, ſitzen außer ihm noch mehrere Eiſenbahner, die ihren
Dienſt beendet haben und nach Hauſe fahren. Bald iſt ein Geſpräch
im Gange, das ſchließlich etwas lebhaft wird. Dadurch wird der im
nebenan befindlichem Dienſtabteil ſitzende Schaffner aufmerkſam der
darauf in das Kriegsbeſchädigtenabteil geklettert kommt und mit Amts
miene verkündet, daß politiſche Unterhaltungen auf der Eiſenbahn
verboten ſeien. Auf die Frage der Berechtigung dieſes Verbots be
u ſich der Mann auf eine angebliche Verfügung des Reichsver
kehrsminiſters Oeſer.

Uns iſt von einer ſolchen Verfügung nichts bekannt. Wenn ſie
ergangen wäre, würden wir uns natürlich energiſch dagegen wenden,Was geht es den Eiſenbahnminiſter an, worüber die Kaſſagiere ſich

unterhalten! Oder glaubt er, daß er auf Grund der Abbauverordnung
euch die Freiheit der Rede im Eiſenbahnabteil abbauen darf

Stahlhelmangſt vor dem Reichsbanner.
Am Mittwoch war es. Der Orientexpreß zwiſchen Hettſtedt

und Halle hatte Schwittersdorf verlaſſen, wo ein Arzt und zwei
Landwirte, einer mehr hager, einer mehr rundlich, eingeſtiegen
waren. Bald war das Geſpräch zwiſchen ihnen im Gange, und
der landwirtſchaftliche Anfang fand eine politiſche Fortſetzung.
an kam auf das Reichsbanner SchwarzRotGold zu ſprechen

und auf das überraſchende Anſchwellen der Bewegung.
„Ja“, ſagte der Arzt, „das iſt einer epidemiſchen Krankheit zu

vergleichen. Die kommt, dehnt ſich aus und verſchwindet wieder.
Da muß man eben das Ende abwarten.“ Darauf der Hagere:
„Das mag vom Standpunkt des Arztes aus ganz richtig ſein, aber
wir dürfen das nicht ſo leicht nehmen. Es gibt doch zu denken,
daß im Freiſtaat Sachſen das Reichsbanner in der kurzen Zeit
ſeines Beſtehens dreimal ſoviel Mitglieder gewonnen hat als alle
vaterländiſchen Verbände zuſammen haben. Das iſt doch eine
ſehr ernſte Tatſache, und wir werden ſehr auf der Hut ſein müſſen,
daß wir nicht überrannt werden. Jch fahre eben wieder zu einer
wichtigen Vorſtandsſitzung vom Stahlhelm; wir kommen jetzt aus
den Sitzungen gar nicht mehr heraus.“

So ging das Geſpräch mit landwirtſchaftlichen Einſchlägen
weiter. Der Zug fuhr in Halle ein. Nochmals wurde die Not-
wendigkeit anerkannt, das Reichsbanner ernſt zu nehmen. Man
wollte ausſteigen. Da erhob ſich der vierte, der im Abteil mit ge
ſeſſen und der bisher geſchwiegen hatte, und ſagte: „Da können
Sie recht haben, meine Herren.“ Er war Mitglied des Reichs-
banners. Wortlos ſahen die drei ſich und ihn an. Dann ſtiegen
ſie betroffen aus. Eine Einladung zur Vorſtandsſitzung des Stahl-
helms hat der Vertreter des Reichsbanners nicht erhalten.

Der Motorradfahrer als Ruheſtörer.
Das Motorrad als Verkehrsmittel hat in letzter Zeit einen ziem

lichen großen Eingang gefunden. Jn Stadt und Land ſieht man ſie
wie flinke Gazellen dahinfliegen. Der armſelige Prolet, der ſich ein
ſolches Vehikel nicht leiſten kann, ſondern ſich weiter auf Schuſters
Rappen fortbewegen muß, kann ſich allerdings noch nicht recht mit
dieſem anſpruchsvollen Geſellen befreunden, denn nur allzu viel
Nachſicht verlangt dieſer von ihm. Ganz beſonders hat es ihm aber
das Geknatter angetan mit dem die Motorräder ihre Wanderungen
begleiten. Für die Ohren des motorloſen Fußgängers iſt das wahrch keine Muſik. Das ſoll nun anders werden. Der Preußiſche
Miniſter für Handel und Gewerbe und der Miniſter des Jnnern

eben deshalb in einer Verfügung an die Regierungspräſidenten einSchreiben des Reichsverkehrsminiſters weiter, worin ſie, dem Amtlichen

Preußiſchen Preſſedienſt zufolge, erſuchen, auf die gewiſſenhafte Be
achtung der für Krafträder gegebenen Vorſchriften mit Nachdruck hin
zuwirken und gegen Ueberſchreitungen einzuſchreiten.

Jn dem Schreiben des Reichsverkehrsminiſters wird auf die geſetz
lichen Beſtimmungen hingewieſen, wonach die Kraftfahrzeuge ſo
beſchaffen ſein müſſen, daß jede vermeidbare Beläſtigung von Perſonen
und Gefährdung von Fuhrwerken durch Geräuſche uſw. ausgeſchloſſeniſt. Die Adſikrung der Verbrennungsgaſe bei Exploſionsmaſchinen

hat unter Anwendung ausreichender ſchalldämpfender Mittel zu ge
ſchehen. Der Führer iſt insbeſondere dazu verpflichtet, Sorge zu
tragen, daß eine nach der Beſchaffenheit des Kraftfahrzeuges vermeid-
bare Entwicklung von Geräuſch in keinem Falle eintritt; das Oeffnen
von Auspuffklappen innerhalb 'geſchloſſener Ortsteile iſt verboten.
Die Reinhaltuug der Straßen von den Auspuffgaſen der Autos iſt
udem eine dringende Notwendigkeit der allgemeinen Volkshygiene.Am Schluſſe heißt es, daß die Beſeitigung dieſer Auswüchſe im Inter
eſſe der weiteren Entwicklung dieſes wichtigen Verkehrszweiges ſelbſt
elegen iſt.v auch unſere Auſ jaſſung. Je weniger eine Sache angefeindet

Das iſt indwird, deſto mehr wird ſie ſich Eingang verſchaffen. Notwendig iſtRüchſicht nehmen.
es aber, daß die Menſchen aufeiander

Eine ſehr gut beſuchte Frauenverſammlung fand am Mittwoch
abend im „Gewerkſchaftshaus“ ſtatt. Begzirksſekretär Genoſſe
Dreſcher ſprach zu den Frauen über „Unſer Verfaſſungstag

Sein Bemühen war,

tanen im Deutſchen Reiche,

die Bedeutung der Republik und ihrer Ver
faſſung den mee vor Augen zu führen. Jn leicht verſtänd
licher Weiſe zerpflückte er das ehemalige preußiſche Dreiklaſſen
wahlrecht, ſtreifte dabei kurz die der arbeitendenKlaſſe, insbeſondere die der Frau. Ehemals gab es nur Unter-

doch nach der neuen Verfaſſung ſei
jeder Menſch zuerſt Staatsbürger. Das Mitbeſtimmungsrecht,
ausgeübt durch die Abgabe des Stimmzettels in geheimer Wahl,
prägt ſich aus in den Worten, welche in der Verfaſſung nieder
gelegt ſind: Die Staatsgewalt geht vom Volke aus. Dieſe Machtem Volke zu erhalten ſei unſer Aufgabe. Das Reichsbanner
SchwarzRotGold vereinige alle Männer unter ſeine Fahne, die
bereit ſind, die Republik und unſere Freiheit zu erhalten. Jn
dieſem Ringen dürfen die Frauen nicht abſeits ſtehen. Unſere
Aufgabe muß ſein, ſie zu freien Menſchen zu erziehen durch
Schulung und Aufklärung. Mit dem Appell, nicht mit dem Kopfe
oder den Händen, ſondern mit dem Herzen an dem großen Werke
mitzuarbeiten für die große heilige Sache ſchloß der Redner ſeine
Ausführungen, die begeiſterten Widerhall fanden. Faſt alle Frauen
ſagten ihre Mithilfe für die nächſten Wochen und Tage für die
Vorbereitungen zu unſerem Verfaſſungstage zu. Am luß der
Verſammlung konnten noch einige Aufnahmen für die Partei ge
macht ſowie einige Frauenwelt-Leſerinnen gewonnen werden, ſo
daß h Abend als ein voller Erfolg für unſere Bewegung zu

uchen iſt.

EEEEIIIIIIIW080Republikaner
Jn allen Orten des Gaues Halle im Reichsbanner

SchwarzRotGold rüſten die Kameraden zum Ver-
faſſungstag in Halle. Für die Hallenſer gilt es, die
auswärtigen Kameraden und Freunde der Republik
würdig zu empfangen. Es gibt keinen beſſeren Emp-
fang, als wenn beim Einzug die

Farben der Republik
grüßen. Es iſt deshalb Pflicht aller Mitglieder, ſo
fort Fahnen mit den Farben

Schwarz Rot Gold
zu beſchaffen. Auch die kleinſten Fahnen erfüllen ihren
Zweck; zeigen ſie doch den Feinden der Republik, daß
es Männer gibt, die bereit ſind, die Republik zu ſchützen.

Fahnenſtoffe und Fahnenſtangen ſind in Halle bei
Kameraden preiswert zu kaufen. Kleinſte, kleine,
mittlere und große Fahnen ſind zu haben. Die Be-
zugsquellen teilt die Geſchäftsſtelle mit.

Republikaner, Mitglieder des Reichsbanners
Schwarz-Rot-Gold, helft mit, die auswärtigen
Kameraden würdig zu empfangen! Jhr dient damit
vor allen Dingen der Republik.

Aus der Wohnung jedes wirklichen Republikaners
muß am 10. und 11. Auguſt die Fahne mit den Farben
Schwarz Rot Gold wehen. Deshalb

Fahnen heraus
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Grenzen der Erwerbsloſenunterſtützung. Eine Erwerbsloſen-
unterſtützung wollte der Miniſter für Volkswohlfahrt auch dann
zubilligen, wenn der Erwerbsloſe gegen Krankheit bei ausländi-
ſchen Krankenkaſſen pflichtverſichert war. Der Reichsarbeits
miniſter will aber dem nicht zuſtimmen. Wenn die Verordnung
über Erwerbsloſenfürſorge nicht ausdrücklich die Pflichtverſiche
rung gegen Krankheit bei einer reichsdeutſchen Krankenkaſſe ver
lange, ſo müſſe dies doch aus dem Zweck der Verordnung entnom-
men werden, weil die Beiträge nicht der deutſchen Erwerbsloſen-
fürſorge zugute kommen.

Zirkus Blumenfeld. Die Blumenfelds haben ihre hieſige Er
öffnungsvorſtellung nunmehr auf Dienstag, 29. Juli, feſtgeſetzt.
Neben dem bei Blumenfelds bekannt guten Pferdematerial warten
die Direktoren diesmal auch mit anderen Tieren auf und haben
neben Bären, Stieren und anderen Tieren u. a. die beiden größten
Elefanten des Feſtlandes, von denen der eine mehr als drei Meter
Höhe hat. Jm Spielplan iſt nicht nur, wie ſtets, für beſte
Qualität und Abwechſelung geſorgt, das Programm iſt auch ſo
umfangreich, daß es mit ſeinen 32 tatſächlichen Programm-Dar-
gen auch in dieſem Jahre den gewohnten Erfolg erzielen
wird.

Ein Kind totgefahren. Donnerstag mittag wurde Ecke Merſe
burger- und Riedelſtraße ein zweijähriges Mädchen von einem
Milchwagen überfahren. Das Kind wurde in ſchwerverletztem
Zuſtande nach der elterlichen Wohnung gebracht, wo es nach
einigen Minuten verſtarb. Die Schuld trifft nach a
den Führer des Geſchirrs, da er in ſchnellem Tempo von der
Merſebuürger Straße in die Riederſtraße einbog.

Das angekündigte Konzert des „Arbeiter Sängerchors* am
Galgenberg kann heute nicht ſtattfinden. Es iſt von der Polizei
verboten worden, angeblich weil die Gartenbauverwaltung nicht damit
einverſtanden iſt.

Film und Kleine Bühne.
C.T., Riebeckplatz. The Hottentot“, das iſt der Name jenesRennpferdes, um das ſich in dieſem Film eine tolle Geſchichte dreht.

Hier fließen die Grenzen der Tragikomödie. nach der ernſten wie der
heiteren Seite hin, wie nie zuſammen. Daß eine Maid und durch
ſie erregte Eiferſucht hier die treibenden Kräfte abgeben, iſt mit
ſolcher Komik zur Einheitslinie geführt, daß an nicht wenigen Stellen
die mitgeriſſenen Beſucher ihrem bewegten Herzen in Beifallskund-
gebungen Luft machen. Die ſtumme Leidens- (nein: Leine-)wand
kann nicht danken. Das verſtehen nun wieder Guſtav Bertram
und Marga Peter ausgezeichnet. Jhr Auftreten fand unter ſpontanem
Beifall ſtatt. Bertram begrüßte ſein liebes Halle“ er weiß warum

und beide zogen dann ihre neuſten Nummern hervor, die die
Wirkung auf halliſche Gemüter nicht verfehlen können. Verraten ſei
nur, daß unſer „langer Freund die „Entdeckung Leipzigs“ beſingt
und ein Schlagerpotpourri, in eigenartiger Aufmachung, den Schluß
bildet. Wer's ſieht und hört, der ſtaunt. F-e.

v

Saalkreis.

Niemberg. Reichsbanner Schwarz Rot Gold. Am
Mittwochabend fand bier eine Werbeverſammlung für das Reichs
banner SchwarzRotGold ſtatt. Eine ſtattliche Anzahl Kameraden
hatten ſich eingefunden. Kamerad Petersdorff (Halle) ſprach über
die Bedeutung des Reichsbanners und der Farben SchwarzRotGold.
Der Vortrag wurde ſehr beifällig aufgenommen Kamerad Wiſchet
(Niemberg) wurde zum vorläufigen Vorſitzenden gewählt. Jn der
nächſten ordentlichen Mitgliederverſammlung ſoll alsdann ein ordent
licher Vorſtand gewählt werden. Jntereſſant iſt es übrigens daß
die hieſigen Stahlhelmer und Werwölfe den beiden Lokalbeſitzern
augedroht haben. ſie zu boykottieren, wenn ſie dem Reichsbanner
eine gaſtliche Stätte bieten. Die Herrſchaften werden ſich gründlich

täuſchen.

Freitag, den 25. In

Aus der Provinz.
Schwarzweißroter Terror.

Das Auftreten des Reichsbanners SchwarzRotGold hat dem an
maßenden Gebahren der völkiſchen Elemente, das dieſe eine Zeitlang
provokatoriſch zur Schau trugen, einen Dämpfer aufgeſetzt. Wo aber
dieſe Leute noch unter ſich ſind oder wenigſtens dominieren, fordern
ſie, daß jeder Menſch ſich ihren Anſchauungen unterordnet. Auf dem
platten Lande iſt das zum größten Teil noch der Fall, und ſo ereignen
ſich dort ſolche Zwiſchenfälle, wie eine an uns gerichtete Zuſchrift ſie
folgendermaßen ſchildert:

„Am Sonnabend, dem 19. Juli. fand im Gaſthofe zu Beuditz
Vergnügen der Landwirte von Beuditz und Umgegend ſtatt. Bei
dieſer Gelegenheit ſpielte auch die Muſik auf Beſtellung das „Stahl-
helmlied“. Die Bauern bezw. deren Söhne ſind zum Teil Mitglied
der Stahlhelmorganiſationen. Das Lied wurde ſtehend geſungen.
Ein Sohn des Landwirtes Leibner gehört dieſer Organiſation
nicht an und ſtand infolgedeſſen nicht mit auf. Nach Abſingen des
Liedes trat der Landwirt Thieme (Beuditz) an den jungen Leibner
heran und bezeichnete ihn als „Kommuniſten“, weil er nicht auf
geſtanden war!! Leibner verhielt ſich ruhig. Da trat ſein Vater an
Thieme heran mit dem Befragen, was er mit ſeinem Sohne vorhabe.
Jnzwiſchen hatte ſich der Vorſitzende des Vereins, Herr Beuſchel
aus Beuditz, eingefunden. Ein Wort gab das andere und die Land
wirte Leibner und Beuſchel waren ins Handgemenge geraten. Jn
der Zwiſchenzeit hatten ſich die jugendlichen Stahlheimmitglieder
Schaaf und Lindenhahn aus Rabutz über den jungen
Leibner hergemacht, ihm den Sonntagsanzug vom Leibe ge
riſſen und waren im Begriff, Leibner die Treppe hinunterzuſſürzen.
Die Wirtsleute Stutz wendeten aber das Unglück, welches die
beiden Helden hätten ſchwer büßen müſſen, noch ab. Anſtatt daß
nun der Vorſitzende, Herr Beuſchel, verſucht hätte, die Ruhe wieder
herzuſtellen, erinnerte er die Stahlhelmmitglieder an ihre Jnſtruftion,
welche heißt: „Angefaßt und durchs Fenſter mit den Lumpen

Leibner iſt ein junger Mann von 20 Jahren und hat ſich bis heute
weder um Stahlhelm noch um Kommunismus gekümmert, ſondern
beſchäftigt ſich mit ſeiner Ausbildung.“

Nach Meinung des Herrn Beuſchel iſt alſo jeder, der nicht natio
naliſtiſch iſt, ein Lump. Was würde dieſer Herr ſagen, wenn Anders-
geſinnte ihu ſo betiteln würden! Die Ueberhebung der Nationaliſten
kommt aber daher. daß ſie bis zum Jahre 1918 ſich einbilden durſten,
tonangebend in Staat und Geſellſchaft zu ſein. Und heute glauben
ſie die alten Zeiten wiederkehren zu ſehen. Die Republikaner werden
ihnen aber einen fetten Strich durch dieſe Rechnung machen. Reichs
banner SchwarzRotGold iſt auf der Wacht, und wo noch keine
Ortsgruppe beſteht, muß eine gegründet werden. Und dann jeder
Republikaner hinein! Feſt und treu für die Republik zuſammen-
gehalten! Dann werden gewiſſe Kreiſe merken, daß ſie nicht allen
auf dem Erdboden wandeln, ſondern auch noch Menſchen mit anderen
Anſchauungen, die ſie gefälligſt zu reſpeltieren haben.

Hochverratsprozeß Baumgärtel.
Der Staatsgerichtshof zum Schutze der Republik verhandelte

geſtern gegen den Buchhandlungs Angeſtellten und Stadtverord-
neten Karl Baumgärtel in Delitzſch wegen Aufforderung
zur gewaltſamen Aenderung der Verfaſſung des Deutſchen Reichs.
Baumgärtel, der im Alter von 25 Jahren ſteht, war bereits im
Januar 1923 vom Staatsgerichtshof wegen öffentlicher ſchwerer
Beleidigung des Reichspräſidenten Ebert zu fünf Monaten Ge-
fängnis verurteilt worden. Der Angeklagte hat in der Delitzſcher
StadtverordnetenSitzung am 29. Januar d. J, bei Begründun
einer Eingabe des Erwerbsloſenrxates auf Schutz gegen faſciſtiſg

der er zum Zuhörerraum gewendet mit der Aufforderung ſchloß:
„Bewaffnet euch und ſorgt dafür, daß die Regierung beſeitigt
wird!“ Der Angeklagte erklärte, das im Hinblick auf die Endziele
der Kommuniſtiſchen Partei mit der Einſchränkung geſagt zu
haben: „Wenn ihre Zeit gekommen iſt

Der Vertreter der Reichsanwaltſchaft beantragte eine Gefäng-
nisſtrafe von 125 Jahren und 50 Goldmark Geldſtrafe. Das Ge
richt ging darüber hinaus und verurteilte den Angeklagten wegen
Vorbereitung zum Hochverrat in Tateinheit mit S 7 Ziffer 4 des
Republikſchutzgeſetzes zu 226 Jahren Gefängnis und 300 Goldmark
Geldſtrafe. Zwei Monate der Unterſuchungshaft gelten als ſtraf-
verbüßt. Der Angeklagte nahm das Urteil mit dem Ausſpruch
entgegen: „Es lebe die Kommuniſtiſche Partei! Es lebe die Welt
revolution!l“ Jm Zuhörerraum wurden Kunde gen laut, ſo
daß der Vorſitzende Senatspräſident Dr. Niedner, zwei Leute feſt
nehmen ließ, die wegen Ungebühr vor Gericht in eine ſofort zu
verbüßende Haft von drei Tagen genommen wurden.

Eiſenbahnkahrt zur Verkaſſungskeier nach Halſe.

Für die auswärtigen Kameraden iſt zu beachten, daß von folgen
den Bahnſtationen Sonntagsfahrkarten nach Halle,
die ſchon für Sonnabend Geltung haben, ausgegeben werden

Bergwitz Eilenburg Oberröblingen a. S.Bitterfeld Eisleben Roitzſch bei HalleBrehna Gräfenhainichen Roßlau (Anhalt)
Burgkemnitz Lauchſtädt raplauCorbetha Leuna TorgauDelitzſch Merſeburg WolfenDeſſau (Anhalt) Landsberg Zörbig
Dieſe Sonntagsfahrkarten ſind erheblich billiger und gibt es auch

für die vierte Klaſſe. geitgeh Die Jahre
Extrazüge werden geſtellt bei 600 Teilnehmern. ie Fahr

mit razügen kommt ungefähr dem Preiſe für Sonntagsfahrkarten
leich. Der Preis für einen Extrazug muß vorher entrichtet werden.
s würde ſich lohnen, zum Beiſpiel von folgenden Orten Extrazüge

laufen zu laſſen Naumburg, Sangerhauſen, Wittenberg und Falken
beig. Alle darüber hinaus oder in der Nähe gelegenen Orte könnten
ſich den Extrazügen von dieſen Orten anſchließen.

Wir empfehlen den Kameraden und Freunden unſerer Sache, die
zur Verfaſſungsfeier nach Halle kommen wollen, ſofort zu dieſer An

elegenheit Stellung zu nehmen und uns umgehend noch beſondere
itteilung zu machen, ſoweit es bisher noch nicht geſchehen iſt.

Gauvorſtand und Feſtausſchnß für Eiſenbahn und Verkehr.

Schupo als Flurhüter.
Der Land und Forſtwirtſchaftliche Arbeitgeberverband Na um.

burg empfiehlt ſeinen Mitgliedern in einem Rundſchreiben
Schupobeamte als Flurhüter während ihrer Urlaubszeit. Um
jeden Zweifel auszuſchließen, laſſen wir nachſtehend den in Frage
kommenden Abſatz des Rundſchreibens folgen:

Nr. 5: Verſchiedene Beamte von der Schutzpolizei (Stahl-
helmkameraden) haben ſich bereit erklärt, während ihrer
Ferien die Stelle eines Flurſchutzbeamten anzunehmen. Bei
Bedarf bitten wir um Nachricht. J. A.: Meyerhoff.

Daß die wirtſchaftliche Lage der Schupobeamten nicht die beſte
iſt, davon ſind wir überzeugt. Es muß jedoch die Frage geſtellt
werden: Liegt es im Jntereſſe eines Schupobeamten, in ſeiner
Urlaubszeit den anſtrengenden Dienſt eines Flurſchutzbeamten zu
übernehmen? Faſt regelmäßig hört man die Beamten klagen über
reichlichen und anſtrengenden Dienſt; darum iſt es unverſtändlich,
wenn dieſe Leute ihren Urlaub zu einer weiteren nervenaufreiben
den Tätigkeit benutzen. Wir glauben, es iſt auch nur ein kleiner
Teil, der ſich den Agrariern angeboten hat. Wir ſind überzeugt,
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daß die republikaniſ Staatsbeamten Handh e e eam Kurie t ber um bndere'5 en nihren Urlanb benuven,
ihrem Einkommen zu ſchädigen. Denn das Heer der Arbeitsloſen

r S ſo gro a h v die Flurſchutzamten entſprechend her rengenden B aus
reichende Kräfte würden. Oder ſteht dieſes Rund
ſchreiben in Verbindung mit der gerſamten Stahlhelmbewegung,
um zu erreichen, die Schupobeamten möglichſt viel während
r Urlaubs mit den t in Berührung e en
e einzelnen Schupobeam en rrſchenden monarchiſti e

fühle nicht abſtumpfen zu laſſen?

Unterbexirk Merſeburg Querfurt.
Nachdem die Einrichtung von Ortsvereinsbezirken (Diſtrikten)

endgültig r iſt, finden am Sonntag,
N. Juli Rundſchreiben bekanntgemachten

Diſtriktsverſammlungen
i, die bereits dur

ſtatt. Die Tagesordnung iſt überall die gleiche:
1. Vortrag über das Sachverſtändigengutachten.2. Ausſprache über ogialdemorranſche Gemeindearbeit.

3. Wahlen der Diſtriktsleitungen.
4. Parteiangelegenheiten.

Alle Parteifunktionäre und Gemeindevertreter ſind zu dieſen
Verſammlungen eingeladen. Auch die Gemeindevertreter, welchenicht VMitolieber der SPD. ſind, aber auf dem Boden derſelben

ſtehen, oder auf Liſten der SPD. gewählt wurden, ſind will-
kommen. Die Verſammlungen ſind wie folgt feſtgelegt:

Für die Diſtrikte Röſſen, Dürrenberg, ützen am Sonntag,
dem 27. Juli, vormittags 9 Uhr, im Saſthef „Sradierwerk“ in
Dürrenberg. Dazu gehören alle Orte der Zweckverbandsgemeinden
Leung und Dürrenberg ſowie alle zwiſchen den Orten Kreypau,
Rodden, Ellerbach und Goddula liegenden Gemeinden. Ferner
Lützen mit allen zwiſchen Klein-Corbetha, Delitz a. S., Muſchwitz,
Zitzſchen und Döhlen liegenden Gemeinden.

Für die Diſtrikte Frankleben, Mücheln, Roßbach und Querfurt
am Sonntag, dem 27. Juli, vormittags 9 Uhr, im Gaſthof „Roter
Hirſch“ in Gehüfte. Dazu gehören alle Orte des Geiſeltales von
Atzendorf bis Oechlitz einſchließlich Groß-Kayna, Eichſtädt und
Oberwünſch; ferner Roßbach mit ſeiner Umgebung von Brauns-
dorf, Eulau bis Baumersroda und Querfurt von Sittichenbach bis
Barnſtädt und Oberſchmon.

Für die Diſtrikte Laucha, Nebra, Roßleben am Sonntag, dem
27. Juli, vormittags 9 Uhr, im Gaſthof Paul Müller in Laucha.
Dazu gehören alle übrigen Orte des Querfurter Kreiſes von
Freyburg bis Bottendorf und Schönewerda.

Für den Diſtrikt Corbetha, Rattmannsdorf, Schlettau am
Sonntag, dem 27. Juli, vormittags 9 Uhr, im Gaſthof der Ge-
meinde Rattmannsdorf. Dazu gehören alle Orte von Schkopau
bis Paſſendorf einſchließlich Collenbey und Delitz a. B.

Als Referenten ſind in Dürrenberg Genoſſe Landrat Guske
(Merſeburg), in Mücheln Genoſſe Reichstagsabgeordneter Richard
Krüger Merſeburg), in Laucha Genoſſe Stadtrat Wenſcheck
(Merſeburg) und in Rattmannsdorf Genoſſe Landesoberinſpektor
Hirſchfeld (Merſeburg) feſtgelegt.

Die zur Tagesordnung ſtehenden Fragen ſtehen im Vorder-
grunde der heutigen allgemeinen Verhältniſſe und werden in den
angeſetzten Verſammlungen einer gründlichen Unterſuchung und
Beratung unterzogen. Aufklärung tut not! Wir bitten daher
um recht zahlreiche und pünktliche Beteiligung. Die Veranſtal-
tungen ſind ſo eingerichtet, daß bei pünktlichem Anfang gegen
2 Uhr nachmittags Schluß gemacht werden kann.

Der Unterbezirksvorſtand. J. A.: Paul Kämpf.

Alle Ortsvereine, welche noch nicht abgerechnet haben, werden
nochmals dringend erſucht, die Abrechnungen umgehend einzu
ſenden. Auch die zugeſandten Mitgliederliſten müſſen fertiggeſtellt
und eingeſandt werden.

Der Unterbezirksvorſtand. J. A.: Paul Kämpf.

Merſeburg. Quartiere geſucht. Zu ſeiner Fahnenweihe am
2. bis 3. Auguſt braucht die Orisgruppe Merſeburg des Reichsbanners
SchwarzRotGold für auswärtige Gäſte Quartiere. Meldungen an
Kamerad Tünſchel, Kurzeſtraße 4.

Merſeburg. Der Schwanenbraten. Seit einiger Zeit ſind
im hieſigen Schwanenhauſe ſieben Schwäne einquartiert, von denen
erwartet wurde, daß ſie allen Naturfreunden eine Freude ſein würden
Es kam leider anders, denn vor einigen Nächten wurde der Verſuch
gemacht, einem Schwane den Hals umzudrehen. Das mißlang, da
die Schwäne ſich mit Kreiſchen, Beißen und Flügelſchlagen wehrten.
Das blieb nicht verborgen und man legte ſich auf die Lauer, um bei
einem zu erwartenden zweiten Raubzuge den Dieb zu faſſen. Der
kam dann auch mit Knüppel, Sack und Stricken. Er fand jedoch
nicht, was er ſuchte, ſondern ſtatt des Schwanes erhielt er von den
erregten Wächtern Schläge und ein kaltes Bad.

Schafſtätt. Bei der Rettung eines Hundes er-
trunken. Am 17. Juli wollte der 14jährige Sohn des Bäcker
meiſters Florſtedt ſein Hündchen im „Tonloche“ baden. Als das
Tier zu verſinken drohte, wollte es der Knabe retten, geriet aber

Srefe beginnt nun ein eigenar
es

dabei in die Tiefe und ertrank.

Die miß
brauchten Ciebesbriele

Trsählung von Gottfried Keller.
Auch vor einem Karrengeleiſe ſtellte er ſich, auf und ſchrieb:

„Motiv für Dorfgeſchichte: Wagenfurche halb mit Waſſer an-
gefüllt, in welchem kleine Waſſertierchen ſchwimmen. Erde feucht,
dunkelbraun. Großer Stein im Wege zum Teil mit friſchen
Beſchädigungen, wie von Wagenrädern. Hieran ließe ſich Expo-
ſition knüpfen von umgeworfenen Wagen, Streit und Gewalttat.“

Weiter gehend, ſtieß er auf eine arme Landdirne, hielt ſie
an, gab ihr einige Münzen und bat ſie, fünf Minuten ſtill zu
ſtehen, worauf er, ſie vom Kopf bis zu den Füßen beſchauend,
niederſchrieb: „Derbe Geſtalt, barfuß, bis über die Knöchel voll
Straßenſtaub; blaugeſtreifter Kittel, ſchwarzes Mieder, Reſt von
Rationaltracht, Kopf in rotes Tuch gehüllt, weiß gewürfelt
allein urplößlich rannte die Dirne davon und warf die Beine
auf, als ob ihr der böſe Feind im Nacken ſäße. Viktor, ihr be-
gierig nachſehend, ſchrieb eifrig: „Köſtlich! Dämoniſchpopuläre
Geſtalt, elementariſches Weſen.“ Erſt in weiter Entfernung ſtand
ſie ſtill und ſchaute zurück; da fie ihn immer noch ſchreiben ſah,
kehrte ſie ihm den Rücken zu und klopfte ſich mit der flachen Hand
mehrere Male hinter die Hüften, worauf ſie im Walde verſchwand.

So kehrte er heimwärts, beladen wie eine Biene mit ſeiner
Ausbeute. „Nun liebes Muschen!“ rief er ſeine Frau an, „haſt
du dein Buch geleſen? Mir iſt es ſehr gut gegeangen, ich bringe
treffliche Studien mit nach Hauſe, über deren Benutzung wir heute
noch plaudern wollen!“ Allein ſie wußte abermals nichts zu fagen,
weil ſie den ganzen Nachmittag im Garten geſeſſen und mit
großer Behaglichkeit grüne Erbfen ausgehülſt hatte. Diesmal
ſchüttelte er ſeinerſeits den Kopf und dachte: „Seltſam! Vielleicht
iſt es beſſer, gleich mit der Praxis zu beginnen und ſich auf weib
lichen Scharfſinn zu verlaſſen. Demgemäß las er ihr beim
Nachteſſen ſeine heutigen Notizen vdr, entwickelte ein Geſpräch
ſiber den Nutzen ſolcher Beobachtungen, und indem er ihr riet,
ſich ebenfalls dergleichen Wahrnehmungen aufzuzeichnen und ihm
das Geſammelte mitzuteilen, forderte er ſie auf, ihre Meinung
über alles dies zu ſagen. „Jch verſtehe dies alles nicht!“ war ihre
ganze Antwort. Sich zur Geduld zwingend, ſagte er: „So wollen
wir gleich ein Ganzes vornehmen, welches dir vielleicht klarer

Erteunken iſt in der Saaleder 58jährige Arbeiter Hermann a chberg. Ernſt
ging an der Saale ſpagieren. Plötzlich bekam er heftige Krampf-
anfälle und iſt dabei in die Saale gefallen. Da ſich nur Kinder
in der Nähe befanden, ſo konnte ihm keine Hilfe geleiſtet werden.
Ernſt war ſchon vor längerer Zeit bei einem derartigen Anfall in
die Saale llen, er konnte aber damals noch rechtzeitig gerettet
werden. ie Leiche iſt inzwiſchen geborgen.

Sangerhauſen. Die völkiſchen Luſtmörder. Die erſteAufregung des aus ſadiſtiſchen Motiven der völkiſ Jüng-
linge auf der Chauſſee nach Gonna cht en Mordanſchlags auf
die ahnungsloſen Automobilfahrer iſt vorüber. Jn der bürgerlichen

t w tiger Vertuſchungsfeldzug. Das iſt
an ſich begreiflich, hande doch um „wackere“ »Angehörige
der „vaterländiſch-völkiſchen“ Bewegung. Man bemüht ſich des
halb, den völkiſchſadiſtiſchen Luſtmordverſuch. in einen durchaus
„harmloſen“ Dummejungenſtreich umzufälſchen. Das kann natür
lich nicht gelingen, wenn auch den ngerhäuſer Jungdo- Leuten
dieſe Feſtſtellung peinlich iſt. Wir ſtellen alſo nochmals in Ueber
einſtimmung mit allen rechtlich denkenden Menſchen feſt, daß mit
aller Energie gegen eine Organiſation vorgegangen werden muß,
die einen derartigen Mördergeiſt in ihren Reihen züchtet und
unterſtützt. Es iſt eine alte kriminelle J daß ſolcheMordtaten wie die hier geſchehen, ſtets eine Reihe ähnlicher zur
Folge haben. Der „Jungdeutſche Orden“ ſtellt ſich ſomit er
wieſenermaßen den übrigen Mordorganiſationen würdig an die
Seite. Wir ſind neugierig, zu ſehen, welche Verſuche zur „Ehren-
rettung“ ſeiner treuen Bundesmitglieder der „Jungdo“ in den
nächſten Tagen noch machen wird.

Knappſchafts mitglieder
der Sprengelwahlgruppen 24 und 25, Sprengel Friedländer,
Emanuel, r Marie-Anne l und ll, Wilhelm, Hanna
(Tröbitz, Schilda, Schönborn), Pauline, Bornsdorf,

artha X, am

Sonntag, dem 27. Juli 800s

Jn jedem der vorgrr Sprengel wird gewählt. Es iſt
Verhältniswahl. uch dort, wo keine Gegenkandidaten
aufgeſtellt ſind, muß jeder zur Wahl gehen.

Wählt nicht die Liſten des ſozialen
Rückſchritts, ſondern wählt die Liſte

„Altverband“.

in einer Verſammlung
ittwoch, dem 23. Juli,

wurde die Gründung einer Ortsgruppe des Reichsbanners vollzogen

Blankenheim. Schwarz-Rot-Gold.
der republikaniſchen Kriegsteilnehmer am

Nach einem Vortrag des Kameraden Brüll (Sangerhauſen) über
Zweck und Ziel der Bewegung erklärten faſt alle Anweſenden ihren
Beitritt. Es iſt ein guter Anfang, mit dem wir zufrieden ſein können.
Nun iſt es Pflicht aller Kameraden, auch weiterhin werbend täti
zu ſein. Als Vorſitzender unſerer Ortsgruppe fungiert Kamera
Bruno Henze, an den auch alle weiteren Neuanmeldungen zu
richten ſind.
Görsbach. Schwarz-RotGold. Am Mittwochabend fanden

ſich Kameraden der Nordhäuſer Ortsgruppe des Reichsbanners bei
uns ein, und gründeten auch hier den Bund republikaniſcher Kriegs
teilnehmer. Kamerad Gewerbelehrer Giebener (Nordhauſen) wies
in markigen Worten auf die Gefahr des Bürgerkrieges, entfacht durch
die Reaktion von rechts und links hin und ſtellte uns den Zuſammen
ſchluß aller republikaniſch denkenden und fühlenden Männer als
zwingende Abwehrmaßnahme vor Augen. Darauf erläuterke Kamerad
Karl (Nordhauſen) die Ziele des Reichsbanners SchwarzRotGold.
32 Kameraden traten ſofort bei, und wir hoffen und erwarten mit
Beſtimmtheit, daß ſich recht bald noch eine große Zahl unſerer hieſigen
Republikaner frei und offen für das Reichsbanner erklären, was jedem
guten Deutſchen eine ſelbſtverſtändliche Pflicht ſein müßte. Kamerad
Amtsvorſteher Cyriax übernahm die vorläufige Geſchäftsleitung der
Ortsgruppe. Von den anweſenden Kameraden der Gegenpartei trat
keiner offen hervor, da ſie gegen die äußerſt ſachlichen Gründe der
Redner anſcheinend gar nichts erwidern konnten.

Bad Bibra. Glück im Unglück. Ein Landwirt, welcher mit
Geſchirr Weißkalt holen wollte, hatte die Pferde einen Augenblick
der Obhut ſeines 14jährigen Sohnes anvertraut. Die jungen
Pferde, durch Fliegenſtiche beunruhigt, wurden ſcheu und gingen
durch. Der Sohn wurde von den davonraſenden Tieren eine Strecke
mitgeſchleift, mußte loslaſſen und kam unter Pferde und Wagen
zu liegen. Man glaubte ihn ſchon von Pferdetritten zermalmt und
von den Wagenrädern überfahren. Der Arzt ſtellte jedoch außer

ſein wird, und worin du vielleicht die Verflechtung ſolcher Teile,
ſo kunſtreich ſie auch iſt, wahrnehmen magſt!“

Alſo nahm er ſeine neueſte Handſchrift hervor und begann ſie
vorzuleſen, oft unterbrochen durch die Störungen, welche die aller
orts durchſtrichene und verbeſſerte Schreiberei veranlaßte, ſowie
durch das Hin Herrücken der Brille, welche ihn blendete. Dennoch
gewahrte er erſt nach einem halben Stündchen, daß ſeine Gattin
eingeſchlummert war.

Da klingelte er mit dem Meſſer gegen den metallenen Leuchter
und ſagte, als ſich Gritli zuſammenraffte, ernſt und mißfällig:
„Das kann ſo nicht gehen, liebe Fraul! Du ſiehſt, wie ich mir
alle Mühe gebe, dich zu mir heranzubilden, und du kommſt mir
dennoch nicht entgegen! Du weißt, daß ich die dornenvolle Lauf-
bahn eines Dichters betreten habe, daß ich des Verſtändniſſes, der
begeiſternden Anregung, des liebevollen Mitempfindens eines
weiblichen Weſens, einer gleichgeſtimmten Gattin bedarf, und du
läſſeſt mich im Stich, du ſchläfſt ein!“

„Ei, mein lieber Mann!“ erwiderte Frau Gritli, indem ſie
über dieſe Reden errötete, „mich dünkt, ein rechter Dichter ſoll
ſeine Kunſt verſtehen ohne eine ſolche Einbläſerin!“

„Gut!“ rief Viggi, „verhöhne mich nur noch. ſtatt mich zu er
heben und gaufzurichten! Gut! Jch werde in Gottes Namen
meinen Weg allein wandelnl“

Und er legte ſich kummervoll ſchmollend zu Bett und ſein Weib
legte ſich neben, ihn in Sorgen, daß es um ſeinen Verſtand übelſtehen möchte. Tr ſchmollte nun mehrere Tage und wandelte ſeinen

Weg allein; doch hielt er das nicht aus, ſondern beſchloß, nun
mehr mit männlicher Strenge ſeinen Willen durchzuſetzen und die
Gattin zu dem zu zwingen, wofür ſie ihm einſt danken würde.
Er machte ſchnell einen Erziehungsplan, legte eine Anzahl Bücher
zurecht, trat feſt vor die Frau hin und wies ſie an, unfehlbar
zu leſen und zu lernen, was er ihr vorlege. Dadurch geriet ſie
in eine große Not; ſie ſah, daß der Friede Gefahr lief, gänzlich
zerſtört zu werden; auch getraute ſie ſich nirgends Rat zu holen,
um ihren Mann nicht zu verraten und dem Spotte der Leute
auszuſetzen, welchen dieſe Geſchichte ein „gefundenes Freſſen“ wäre.
Sie fügte ſich alſo, obgleich mit zornigem Herzen, und tat, wie
er verlangte, indem ſie die Bücher in die Hand nahm und ſo auf-
merkſam als möglich darin zu leſen ſuchte; auch hörte ſie ſeinen
Reden und Vorträgen fleißig zu, nahm ſich vor dem Einſchlafen
in acht und ſtellte ſich ſogar, als ob ihr das Verſtändnis für
manches aufginge, weil ſie glaubte, dadurch dem Unglück bälder
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Arbeits
rbeit ſind

in Werk
Arbeitsmark en. Er Umfang

rer n e20 ungelernte Der wurde örtlich gedeckt. Verlangt werden noch eider und ein Glasbläſer. Ferner ſtellte ein

k. in den in der 2 ungelernterbeiterinnen ein. ndwirtſchaft fehlt es an en Stall
und Feldmäg r rf an c rbeiterinneniſt zur Zeit gedeckt. Nachfrage beſte

echten und Burſchen. Jm übrigen unverändert. Die Zahl der
ten Erwerbsloſen iſt auf mit 411 Unterſtützungsberech

tigten Angehörigen, geſtiegen.
Eilenburg. Stoffdiebſtahl. Wir berichteten vor einigen

Tagen, daß einige Männer am Bahnhof mit angeblich „gefundenen“Stoffballen erwiſcht wurden. Wer et daß in der
Nacht vom 18. zum 19. d. M. auf dem Bahnhofe mehrere Waggons
erbrochen und aus einem die hier beſchlagnahmten
raubt wurden.

Delitzſch. Ein ſchweres Gewitter ſuchte Dienslag nachmittag
die hieſige Gegend heim. Es zog aus Südweſt nach Nordoſt. Die

luren von Storckwitz, Rödgen, Schenkenberg, 33 und Roitzſch

toffballen ge

haben durch den niedergehenden Hoel(wlag zu 30 bis 100 Prozent
in ihren Beſtänden gelitten. ie Hagelkörner hatten durchweg
Taubeneigröße. Die Kartoffel- und Zuckerrübenäcker bieten ein
troſtloſes Bild. Das Kraut iſt wie abraſiert. Mannsſtarke Bäume
wurden geknickt und entwurzelt, ſo daß auch der Schaden in den
Obſtgärten die Hoffnungen auf eine reiche Ernte völlig zunichte
gemacht hat.

Elfterwerda. KPD. und Völkiſche Arm in Arm. Der
Gaskrieg. Jn einer öffentlichen Verſammlung ſprach hier ein
KPD.Redner über das SachverſtändigenGutachkdn, das er'in Grund
und Boden trampelte. Jn der ſchwächlichen Diskuſſion wurde darüber

daß nicht alle deutſchen Parteien Arm in Arm zur Ab-
lehnung des Gutachtens zuſammengingen. „Ein zuckerſüßes Brüderchen,
in der Tat!!! Der Gaskrieg hat jetzt zu einer Einigung geführt.
Man wird nicht 8 Kubikmeter, ſondern nur vier den Abnehmern als
Mindeſtverbrauch anrechnen. Etwaiger tatſächlicher Wenigerverbrauch
wird für ſpäteren Mehrverbrauch gutgeſchrieben.

Elſterwerda. Beſtätigte Stadträte. Endlich ſind auch die
Magiſtratsmitglieder der Stadt Elſterwerda, von der Regierung in
Merſeburg, beſtätigt. Die Beſtätigung, die ſehr lange auf ſich warten
ließ, haben erhalten neben zwei Mitgliedern der bürgerlichen Parteien
auch der Genoſſe Vogel. Der von der KPD. gewählt Pr. Miethe
iſt noch nicht beſtätigt, weil er z. Zeit im Auslande weilt. An Ste
des Genoſſen Vogel tritt Genoſſe R. Wilhelm als Stadtverordneter
in das Stadtparlament ein.

Bockwitz. Die Eingemeindungsfrage. Die im Gaſt
Waldau ganberaumte Ausſprache über die Eingemeindung des Gu
bezirks engere war von faſt allen Gutsbezirklern beſucht. Man
wies auf die Uebelſtände hin, die ſich für die Anlieger des Guts
bezirks bisher ergaben und ſtellten feſt, daß durch die Einbezirkung
in Bockwitz eine Mehrbelaſtung in ſteuerlicher Hinſicht für die Be
teiligten nicht entſteht. Hervorgehoben wurde in der Ausſpr den
geſamten Gutsbezirk aufzulöſen, ſo daß hieran auch die Gemeinden
Mückenberg und Grünewalde intereſſiert ſind. Die Abſtimmung er
gab, daß die Verſammlung einſtimmig für die Auflöſung des Guts
bezirks war. Hoffentlich kommt die Angelegenheit endlich in Fluß.

Wansfelder Lande.
Eisleben, den 25. Juli 1924.

Die arme Mangsfeld.-A.-G. Gerüchtweiſe beraten dte
MansfeldA.-G. beabſichtigt, die Räumlichkeiten der eh igen
Aktienbrauerei, die ſchon jetzt zu ihrem Eigentum gehören, zu
einem Kaſino für untere Beamte, Bergſchüler uſw. einzurichten
Der Wirt müßte zum 1. September ſchon räumen; ob er
verwendet oder eine weitere Exiſtenzloſigkeit geſchaffen wird, ſteht
noch dahin. Dann ſollte die Stadt wenigſtens darauf dringen
daß der große Schutthaufen am Schulplatz, der zum Gru ck
gehört, endlich verſchwindet; ein neuer Scherbelberg innerhalb der
Stadt darf nicht geduldet werden. Verunziert er doch trotz des
geſchaffenen Qrtsſtatuts weiterhin das Stadtbild zum Gaudium
der auswärtigen Beſucher. Man jſt überhaupt verwundert, daßdie Polizeibehörde dieſen Standarſſiah von den Mansfeldern ge

fallen läßt, weiß ſie doch bei anderen Bürgern ganz anders mit
Strafmandaten uſw. r Alſo Geld ſcheint trotz der
Finanzöde immerhin für gute gehorchende Kinder da zu ſein. Na,

denn Glück auf! 9 e

WetterVoranſage.

Sonnabend, den 26. Juli Teils heiter, teils wolkig, Temperatur
wenig verändert, mäßiger Regen.

Sonntag, den 27. Juli: Wolkig, zeitweiſe Sonnenſchein, mittlere
Wärme, Regen, ſtrichweiſe Gewitter.

Montog, den 28. Juli: Veränderliche Bewölkung, mittlere Tempe-
ratur, vereinzelte Regenſchauer.

zu entrinnen. Heimlich aber vergoß ſie bittere Tränen; ſie ſchämte
ſich ſelber in dieſer törichten und ſchimpflichen Lage und ſchleuderte
die Bücher oft in eine Ecke oder trat ſie unter die Füße. Denn
der Teufel ritt ihren Mann, daß er ihr alles in die Hand gab,
was er von langweiliger und herzloſer Ziererei und Schöntuerei
nur zuſammenſchleppen konnte. JAnfänglich war er nicht übel zufrieden mit ihrer Fügſamkeit;
als er äber nach einigen Wochen bemerkte, daß ſie immer noch
keine begeiſternde Anregung von ſich ausgehen ließ, ſagte er
eines Morgens: „Das führt uns vorderhand nicht weiter! Darum
friſch nun das Leben ſelbſt, die ſchöne Leidenſchaft zu Hilfe ge-
rufen! Eine längere Reiſe werde ich heute antreten, da ich das
Herbſtgeſchäſft einkeiten muß. Wohlan, wir werden einen Brief-
wechſel führen, der ſich einſt darf ſehen laſſen! Nun gilt es mein
liehes Weibchen, deine Empfindungen und Gedanken in Fluß zu
bringen Jch werde dir gleich von der nächſten Stadt aus den
erſten Brief ſchreiben; dieſen beantworteſt du im gleichen Sinne.
Daß du mir ja nicht ſchreibſt, das Sauerkraut ſei bereits ge-
ſchnitten, und du habeſt mir neue Nachthemden beſtellt, und du
wolleſt mich am Ohrläppchen zupfen, wenn ich nach Heuſe komme,
und du habeſt neulich in meiner Nachtmütze geſchlafen und es am
Morgen nicht mehr gewußt, ſondern darin gefrühſtückt, und was
dergleichen Trivialitäten mehr ſind, die du ſonſt zu ſchreiben
pflegſt! Nein doch! Ermanne dich, oder vielmehr erweibe dich
einmal! möchte ich beinahe ſagen, d. h. kehre deine höhere Weib-
lichkeit hervor, laſſe voll und rein die Harmonien ertönen, die in
dir ſchlafen müſſen, ſo gewiß als in einem ſchönen Leibe eine
ſchöne Seele wohnt! Kurz, merke auf den Ton und Hauch in
meinen Briefen und richte dich danach, mehr ſag' ich nicht

Als er wirklich reiſefertig in der Stube ſtand, überraſchte ihn
Gritli mit einem allerliebſten Handköfferchen aus buntem
geflecht, in welchem ein gebratenes Huhn einige Brötchen, zwei
Kriſtallfläſchchen mit altem Wein und Likör, ein ſilbernes Becher-
chen, ein Beſteck und zwei kleine Servietten auf das bequemſte und
appetitlichſte zuſammengepackt waren. Das hatte ſie alles nach
ihrer Angabe herrichten laſſen, weil er ſich ſchon oft über den
Hunger und Durſt beklagt, welchen man auf den endloſen Eiſen
bahnfahrten erleiden müſſe. Er nahm es, von ſeinen Jdeen ein
genommen, zerſtreut entgegen, ſagte aber beim Abſchied noch kalt
und ſtreng: „Wende deine Gedanken nun von dergleichen mate-
riellen Dingen ab und finne an das, was ich dir geſfagt! Bedenke,

ß von dieſer letzten Probe der Frieden und das Glück unſerer
KSortſeung folgt.

da
Zukunft abhängen!“

und H vneers und beſchädigten das Pe to des Werkes.

ferner nach ledigen, jüngeren

S

72

2 27 2



4 re 4 v e 4 r e rv r r e 4

Souvarines Ende.

Unter der Gumotne der Moskauer Exekntive.

Der H. r der Kommuniſtiſchen Internationale m
zuſchuldene r mit allgenommen, die ſich „rechte Abweichungen“

haben kommen laſſen. r ber den bisherigen
tyranniſchen Führer der franzöſiſchen Komminiſtiſchen Partei,
Boris Souvarine, verhängte Ausſchluß. Souvarine, der
zu den eigentlichen Gründern der Kommuniſtiſchen Partei Frank
reichs gehörte, hatte ſich allmählich zu einem kleinen, aber um ſo
größentvahnſinnigeren Deſpoten entwickelt, der nacheinander eine
ganze Reihe von führenden franzöſiſchen Kommuniſten abgehalftert,
hinausgeekelt oder mit Billigung der Moskauer Exekutive aus
geſchloſſen hatte, darunter die ganze FroſſardGruppe, ſo
wie ſpäter mehrere Redaktionsgarnituren der „Humanité“. Nur
mit knapper Not war ſogar Cachin im vergangenen Herbſt der
von Souvarine raſtlos gehandhabten Guillotine entronnen. Auf
dieſe Art hatte ſich Souvarine, deſſen Weſen an und für ſich un
ausſtehlich iſt, auch bei den übrigen, bisher verſchonten Kommu
niſten tief verhaßt gemacht, die jeden Tag damit rechnen mußten,
daß auch ſie an die Reihe kommen würden. Deshalb wurde ein
kleines Komplott unter ſeinen engſten „Freunden“ geſchmiedet,
um ihn los zu werden. Das war allerdings nicht leicht, denn er
genoß bisher das uneingeſchränkte Vertrauen von Sinowjew.

Endlich fand man die Gelegenheit, ihn bei der Kommuniſtiſchen
Internationale zu denunzieren. Das geſchah im vergangenen
Winter, als die ruſſiſche Kommuniſtiſche Partei jene Kriſe durch
machte, die durch die „demokratiſche“ Oppoſition der Trotzki Gruppe
hervorgerufen war. Souvarine ergriff damals in der von ihm
redigierten offiziellen Zeitſchrift der KPF., Bulletin com-
muniſte“, Partei für Trotzki, vermutlich nicht aus Ueber
zeugung, ſondern weil er, falſch unterrichtet, deſſen Endſieg inner
halb der ruſſiſchen Partei vorausſah. Er hatte jedoch auf das
falſche Pferd geſetzt. Und nun wurde er vor das Forum des
Kommuniſtiſchen Weltkongreſſes zitiert, angeklagt und aus-
geſchloſſen. Der „Parteibefehl“, mit dem die Leitung der
KPF. bzw. die Moskauer Exekutive dieſes Urteil in der „Humanité“
vom 19. Juli mitteilt, iſt ein geradezu klaſſiſches Dokument
ſowjetiſtiſcher Ueberheblichkeit und Rückſichts-
loſigkeit. Es heißt darin:

„Ein glänzender Journaliſt und ein geſchickter Polemiker,
widmete Boris Souparine viele Jahre hindurch ſein ganzes
Talent der Verteidigung der Kommuniſtiſchen Jnternationale
und der Verbreitung ihrer Parolen. Jm Kampfe an Froſſard
zeichnete er ſich durch die Klarheit und durch die Wucht ſeiner
Angriffe aus. Geſtützt auf eine große Partei und auf das
größte politiſche Blatt Frankreichs, mühelos auf verantwortungs-
vollen Poſten gelangt, glaubte Souvarine eine perſönliche Kraft
zu ſein. Der Hochmut berauſchte ihn und wurde ihm zum Ver
hängnis. Als Verteidiger einer Klaſſe, aus der er ſelbſt nicht
ſtammte (wieviel kommuniſtiſche Führer in Rußland und Frank
reich ſtammen denn überhaupt aus der Arbeiterklaſſe? D. Red.),
begriff er nur unvollſtändig deren Bedürfniſſe. Er vergaß die
Lehren von Lenin, indem er ſich nicht den breiten Maſſen der
Arbeiter und Bauern näherte, um ſie beſſer kennenzulernen, um
ſie beſſer zu lieben. Durch die geiſtige Verkrüppelung ſeines Be
rufs veranlaßt, verlor er den Kontakt mit dem Proletariat, hielt
er ſich an das Buch und vergaß das Leben! Und bald, anſtatt
des Führers, der er zu ſein ſchien, wurde er zu einem befehls-
lüſternen Autokraten, der von ſich ſelbſt eingenommen war und
e ſeinen Launen die Geſetze der Partei zu zerſchlagen ver

Sodann werden die konkreten Anklagen gegen Souvarine, die
Ausſchluß führten, nämlich ſein Feldzug für Trotzki,

es näheren ausgeführt. Hier heißt es u. a. bezüglich der Kriſe,
die nach den Herbſtniederlagen des vorigen Jahres die geſamte
Kommuniſtiſche Internationale durchmachte:

„Einige Führer errichteten von den Höhen ihres buchmäßigen
Wiſſens herab eine Thevrie, deren Grundlinie, wäre ſie an-
erkannt worden, den Bruch mit der glorreichen leniniſtiſchen
Tradition, deren Richtigkeit durch das Leben erwieſen worden
iſt, bedeutet hätte. Spuvarine begab ſich mutwillig auf die revi-
ſioniſtiſche Galeere. Unter dem Vorwand, daß alle Mittel zu
läſſig ſeien, wenn ſie zum Erfolg führen, belog er ſeine Partei
und verſuchte er, ſich ihrer zu bedienen, um den Gang der
Schlacht zu beeinfluſſen, deren Einſatz der Leninismus war.“

Sodann folgt das Urteil ſelbſt:
ie Exekutive hat ihr Urteil in voller Kenntnis der An

heit gefällt: Souvarine wird aus der franzöſiſchen Partei
und aus der Kommnuniſtiſchen Internationale ausgeſchloſſen.
Allerdings wird unſerem früheren Genoſſen eine Nöglichkeit
gewährt, ſeine Sünden wieder vergeſſen zu laſſen

Die franzöſiſche Partei wird ſeine Wiederaufnahme in die
Jnternationale auf dem 6. Kongreß beantragen können, wenn
Souvarine bis dahin eine lvyale Haltung einnimmt.

Eine ähnliche Maßnahme war ſeinerzeit gegenüber Paul Levi
(KPD.) getroffen worden. Dieſer zeigte ſich jedoch deſſen wenig
würdig: er ſchloß ſich der 2. Jnternationale Noskes, Scheide
manns, Vanderveldes, Blums, Longuets und anderer an. Möge
Souvarine über dieſes Beiſpiel nachdenken und ſeine Stelle
wieder im proletariſchen Kampfe einnehmen.“

Des weiteren führt das Urteil in ſeiner Begründung an, daß
S in der Kommiuniſtiſchen Partei nicht zweierlei Maß für die
„Kleinen“ und für die „Großen“ geben könne. Unter dem Vor
wand der „Freundſchaft“ dürfe man nicht die Fehler der einzelnen
decken:

„Der „Wert“, das „Talent“, das „Wiſſen“ vbieſes vder jenenvermag nicht eine Lockerung der Kvntrolle zr rechtfertigen, der
alle Kommuniſten unterworfen ſind.

Jn dem Maße, wo alle kleinbürgerlichen Ueberbleibſel des Jch
überwunden werden, wird ſich die namenloſe eiſerne Kohorte des
franzöſiſchen Bolſchewismus bilden.“

Ob ſich Souvarine dieſem Ukas fügen wird oder nicht, wird
die Zukunft lehren. In der franzöſiſchen Partei wird ihm niemand
eine Träne nachweinen, im Gegenteil ein jeder hoffen, daß er den
Weg Froſſards und der anderen von ihm geköpften „kleinbürger-
lichen Reviſioniſten “geht. Aber die ſozialiſtiſchen Genoſſen werden
ſich erſt recht für einen ſolchen widerwärtigen Rekruten bedanken.

Gewerkfchaftsbewegung.
Die Bedeutung der Knappſchaftsälteſtenwahlen.

Am kommenden Sonntag finden die Knappſchaftsälteſtenwahlen
ſtatt für die Sprengelwahlgruppen Nr. 24 und 25 in den Spre r
Emanuel, Friedländer, Marianne J und II, Milly, Hanſa
born, Tröbitz, Schilda), Pauline, Wilhelm, Bornsdorf, ar
ämtlich im Bereich der Brandenburger Knappſchaft liegen uf
ie Bedeutung dieſer Wahlen wollen wir heute noch einmal hin

weiſen.Die j Kn sälteſtenwahlen ſind inſofernals ſie die Urwahlen ſein werden, r
denen hernach die Organe zu den Bezirksknappſchaften und r
Reichsknappſchaft hervorgehen. Das Reichsknappſchaftsgeſetz gi

nur die Grundlage ab, aus de die c t u
ſens durchzuführen iſt. Die Einzelheiten zu wegenSclbiwerwelemng a s er wegen i überlaſſen Wenn bei den jetzigen

wird ſie imſtande bei ltigene 2 nd mitbeſtimmen zu können. mr
idedie Knap See nwahlen getätigt ſein werden,

müſſen die Wahlen der Vertreter zu den Bezirksverſammlungen
ſtattfinden. r ſind nur die Knappſchaftsälteſten ſelbſt.
Die Vertreter in den werden dann denVorſtand des Bezirksknappfchaftsvereins zu wählen haben ſowie
Vertreter in die der Reichsknappſchaft. DieArbeitervorſtandsmitglieder in den Vorſtänden der Bezirksknapp-
ſchaften haben auch das Recht, die Beiſitzer zu den Knappſchafts
r zu wählen. Der Hauptverſammlung, dienach den getätigten Wahlen in der n n und den
Bezirksverſammlungen ſtattfinden muß, bleibt dann die Aufgabe,
den endgültigen Vorſtand der Reichsknappſchaft zu wählen und
die Satzung' zu erlaſſen.
„Jm Gegenſatz zu früher, wo die Knappſchaftsälteſten ſowie

mr che Vertreter zu den Organen der Knappſchaft nach einfacher
ehrheits l gewählt wurden, erfolgt die jetzige Wahl nach dem

Verhältniswa lſyſtem. Zu dieſem Zwecke ſind die einzelnen
Knappſchaftsälteſtenſprengel zu Sprengelwahlgruppen zuſammen-
u Da der Aelteſte auch der Vertrauensmann der Knapp-e m tiete ſein ſoll und in dem Sprengel wohnen muß,
eſtimmt das RKG., daß derjenige Aelteſter werden kann, der

mindeſtens 20 Prozent der Stimmen im Sprengel erhalten hat.
Die Verteilung der Sprengel auf die einzelnen Wahlliſten iſt be
ſonders ſchwierig und läßt ſich ohne Anführung von ausführlich
gemachten Beiſpielen nicht ohne weiteres begreiflich machen.

Die konſequente Durchführung der Verhältniswahl hat inſofern
ihren Nachteil, weil in den Organen der Knappſchaft die Arbeiter
vertreter ja nur die Hälfte des Mitbeſtimmungsrechts haben und
in den Vorſtänden bei einzelnen Fragen nur nach der einfachen
Stimmenmehrheit entſchieden wird. Gelingt es einer Richtung,
auch nur einen einzigen Vertreter in den Bezirksvorſtand oder
in den Reichsknappſchaftsvorſtand hineinzubekommen, ſo iſt ſie
imſtande, alle übrigen Arbeitervertreter auszuſchalten, wenn ſie
mit den Werksvertretern geht, da ſchon eine einzige Stimme den
Werksvertretern die Mehrheit bilden helfen kann. Wollen die
Bergarbeiter verhindern, daß zweifelhafte Kandidaten in den
Organen der Knappſchaft eine zweifelhafte Rolle ſpielen, ſo müſſen
r Jarnuf ſehen, daß kein einziger zweifelhafter Kandidat gewählt

rd.
Die Aelteſten des Bergarbeiter Verbandes haben gezeigt, daß ſie

Diſziplin zu halten wohl imſtande ſind. Es hat ſich bisher keiner
gefunden, der gegen ſeine übrigen Kollegen mit den Werks-
vertretern ſtimmte. Pflicht der Knappſchaftsmitglieder iſt deshalb,
am 27. Juli nur den Kandidaten des Bergarbeiter- Verbandes ihre
Stimme zu geben. Da es bei der Verhältniswahl auf jede Stimme
ankommt, müſſen auch in den Sprengeln, in denen keine Gegen
kandidaten m ſind, alle Wähler zur Wahl herangeholt
werden. Die Stimmzettel des Bergarbeiter- Verbandes ſind im
Bereiche der „Brandenburger Knappſchaft“
„Altverband“ zu bezeichnen.

Geht zur Wahl und erfüllt Eure Pflicht, indem Jhr die Liſte
„Altverband“ wählt.

Der Bauarbeiterſtreik beendet.
Am 14. Juli war vom Schlichtungsausſchuß in Halle ein Schieds-

ſpruch gefällt, der in der Spitze 66 Pf. vorſah, der aber von den
Arbeitgebern abgelehnt wurde. Die Arbeitnehmervertreter be-
antragten beim Landesſchlichter die Verbindlichkeitserklärung, die
aber in der dazu in Magdeburg angeſetzten Einigungsverhandlung
am Mittwoch von dem ſtellvertretenden Schlichter Regierungsrat
Hirſchberg abgelehnt wurde. Es kam dann nachſtehende Eini-
gung zuſtande:

Die Parteien einigen ſich dahin:
1. Auf ſämtliche Anſprüche aus dem Schiedsſpruch des

n vom 14. Juli wird ſeitens aller Parteien
verzichtet.

2. Die Parteien ſind damit einverſtanden, daß eine vertraglich
vereinbarte Schlichtungsſtelle, die aus je drei Arbeitgeber- und
Arbeitnehmerbeiſitzern beſteht, welche die Parteien entſenden,
unter dem Vorſitz eines Unparteiiſchen, über deſſen Perſon die
Parteien ſich geeinigt haben, nochmals verhandelt und einenSchiedsſpruch Fäut über alle diejenigen Streitpunkte (Lohn-

klaſſeneinteilung, Julilohn), die bereits dem Schlichtungsaus-
ſchuß Halle am 14. Juli zur Entſcheidung vorgelegen haben.“

Mit dieſem Ergebnis befaßten ſich die ſtreikenden Bauarbeiter
in einer Verſammlung am Donnerstag und kamen zu der Ueber-
Zugung, daß ein weiteres Verharren im Streik nach ſechs Wochen

auer einem Selbſtmord gleichzuachten ſei. Durch Abſtimmung
wurde der Streik für beendet erklärt. Ob auf Grund
der in Ausſicht ſtehenden weiteren Verhandlung noch etwas für
die Bauarbeiter herausſpringt, läßt ſich noch nicht überſehen. Wir
werden auf den mit zäher Ausdauer geführten Kampf noch einmal
zurückkommen.

Wo die gewerkſchaftliche Organiſation fehlt.
Ein Gebilde, das wohl in Deutſchland einzig daſtehen dürfte,

iſt der Arbeitgeberverband der Metallinduſtrie für Artern und
Umgegend, dem insgeſamt vier Firmen angeſchloſſen ſind. Seit
Jahren ängſtlich bemüht, ſich den größeren Tarifgebieten Halle
oder Thüringen nicht, anzuſchließen, um den dort höheren Löhnen
und beſſeren Arbeitsbedingungen aus dem Wege zu gehen, wurden
den Betriebsvertretungen die geſetzlichen Befugniſſe immer mehr
beſchnitten. Dieſen Herrſchaften ging der „Umſturz“ nach ihrem
Sinne nicht ſchnell genug. Endlich, nach Aufhebung der Demobil-
machungsverordnung und Einführung der Arbeitszeitverordnung
im vorigen Jahr glaubten ſie ihre Zeit gekommen. Rückſichtslos
wurden die Betriebe geſchloſſen, um der weiteren „Sub-
ſtanzzehrung“ entgegenzutreten, in Wirklichkeit aber, um nach der
Wiedereröffnung der Tarifkommiſſion zu erklären, daß Tarif-
verhand lungen gukünftig zwecklos ſeien, da nur ein Lohn gezahlt
werden könne, der für die Mitglieder dieſes ſogenannten Arbeit
geberverbandes tragbar ſei. Dies war in Artern möglich, wo
der größte Teil der Arbeiter die gewerkſchaftliche Organiſation
für etwas Nebenſächliches hielt. Trotz Lohnerhöhungen in allen
Tarifgebieten Deutſchlands merkten weder die Artener Arbeit-
geber noch die Arbeitnehmer etwas davon.

Von den in Deutſchland vorhandenen 40 landwirtſchaftlichen
Maſchinenfabriken zahlten die drei in Artern befindlichen für
ihre beſtbezahlten Arbeiter durchſchnittlich 9 Pf. weniger e
Stunde Lohn. Wenn nun trotz dieſes mageren Ergebniſſes für
die Arbeiter dieſen immer wieder erklärt wurde, daß die Werke
nicht rentabel ſeien und dies nur möglich ſei, wenn noch billige
gearbeitet würde, dann ſcheint es ſich zu bewahrheiten, daß die
der techniſchen Leitung nachgeſagte Unfähigkeit vielleicht nicht
unbegründet und ſeitens des Aufſichtsrates einmal eingehend
unterſucht werden müßte. Jedoch hat der Verſuch eines Hinweiſes
darauf dem Betriebsratsmitglied Mü ller ſchon vor einem Jahr
ſeine Arbeitsſtelle gekoſtet. Bei einem Vergleichziehen zwi chen
den Löhnen der übrigen landwirtſchaftlichen Maſchinenfabriken
Deutſchlands und denen oben beſagter Werke iſt nur die eine
Schlußfolgerung möglich, daß die techniſche Rückſtändigkeit eine
Rentabilität nur auf Koſten niedriger Löhne zuräßt. enn nun
vor einigen Wochen von zwei hieſigen Werken die Belegſchaften
von 8365 auf 55 Mann reduziert wurden (wegen angeblicher
Kreditnot), ſo hat dies r en Haken, der tiefer ſitzt und im
folgenden dargelegt werden ſoll.rer A.-G., Allſtedt, der vierte und Reſtteil
des Miniatur Arbeitgeberverbandes von Artern und Umgegend,
mußte durch das geſchloſſene Vorgehen ſeiner organiſierten Beleg-
ſ den Thüringer Tarif anerkennen. hierauf in einer
Zuſammenkunft beſagten Arbeitgeberverbandes an dem VertreterKuber vorgenommene „Kopfwäſche“ den nun von letzterer ein

mit dem Kennwort

mal angenomenen Tarifvertrag nicht beſeitigte und die Gefahr be
ſtand, daß die Herren in Artern den Tarif der 10 Pf. Stunden
lohn mehr und Urlaub vorſah ebenfalls ſchlucken mußten, „he

urlaubte“ man

t, die de Gefahr einer Lohnerhöhung und Urlen eitigt zu Saben S e rehitman el.
feines Geſchäft! So eine Kreditnot iſt doch was erf.
dieſe war es auch möglich, die geſetzlichen Vorſchriften in bezug
auf Betriebseinſchränkung und Stillegung zu umgehen und. einleichtes, e ſpäter nach vollendeten Tatſachen ſanllomert zu er

halten. Jedoch ein weiterer Vargang gibt 8 Bedenken nlgt und
iſt wert, von den Betriebsräten beteiligter Werke ſcharf in Augen

ein genommen zu werden, Jämlich der, daß ſich jetzt eine
u ſion zwiſchen der Kyffhäüſckhütte A.-G., Artern, und der

Firma B. Rudolph A.-G., Allſtedt, anzubahnen ſcheint. Der Be-
ſitzer der Mehrheit der Aktien erſtgenannter Geſellſchaft ſcheint
et auch Mehrheitsbeſitzer der Aktien der Firma B. Rudolph zu
ein. Anders läßt ſich h Vorgang nicht erklären, indem

Herr Geraſch, Direktor der Kyffhäuſerhütte A.-G., Artern, dew
Direktor der Firma Rudolph, in den Näcken geſetzt worden iſt.
Kurz, Herr Geraſch iſt jetzt Dikt ator der Allſtedter Metallwerke
und erklärt durch ſelbſtherrlichen Aushang jeden Arbeiter für ent
laſſen, der den von der Firma Rudolph eingangs geſchilderten
Tarifvertrag in bezug auf Ferien für ſich in Anſpruch nimmt.
Jedoch Herr Geraſch wird erleben, daß er es in Allſtedt mit einer
im Gegenſatz zu Artern geſchloſſen organiſierten Arbeiterſchaft
zu tun hat und ſeine Diktaturgelüſte wahe ſcheinlich einen argen
Dämpfer erhalten werden.

Kollegen von Allſtedt! Steht feſt zur Organiſation! Geht keine
Sonderverträge mit der Firma ein, dann wird ſich zeigen, ob das
herriſche Auftreten eines Geraſch euch euren iariflich zuſtehenden
Urlaub rauben kann. Aber vor allen Dingen müſſen die Kollegen
von Artern den Weg zur Organiſatien wieder finden, wenn ver-
hindert werden ſoll, daß es ſo wie bisher weitergeht. Nur eine
ſtarke, in ſich geſchloſſene Organiſation, wird euch Löhne und ſon
ſtige Arbeitsbedingungen ſchaffen, wie ſie ſein müſſen und ver
aſtpern. daß ihr weiter ein Spielball kapitaliſtiſcher Treibereier
eid.

Innere Feſtigung im Deutſchen Verkehrsbund.
Der Deutſche Verkehrsbund, Verwaltung Halle und Umgegercd,

hielt am Dienstag ſeine Quartalsverſammlung ab. Aus dem Ge
ſchäfts und Kaſſenbericht ging hervor, daß eine gewiſſe Stabilität
in bezug auf die innere Feſtigkeit der Mitglieder eingetreten iſt.
Ueber 100 Neuaufnahmen wurden im 2. Quartal erzielt. Auch die
Beitragsleiſtung hat ſich erfreulicherweiſe gebeſſert. Ueber die
ſtattgefundenen Lohnbewegungen und deren Austrag vor den
Schlichtungsſtellen konnte leider kein zufriedenſtellender Bericht ge
geben werden, denn nur in wenigen Gruppen gelang es, im
2. Quartal kleine Lohnverbeſſerungen durchzuführen. Jn der
größten Gruppe, die des Handels- und Transportgewerbes, ſtellte
ſich der Arbeitgeberverband dauernd auf einen ablehnenden Stand-
punkt und lehnte ſogar den Spruch des Schlichtungsausſchuſſes,
welcher nur eine fünfprozentige Lohnerhöhung vorſah, kurzerhand
ab. Jn dieſer Sache iſt nunmehr der Schlichter zur Verbindlich-
keitserklärung des Spruches angerufen worden.

Um den Arbeitgebern mit mehr Machtmitteln entgegentreten
können als bisher, iſt es notwendig, daß erneut eine weitere Stär-
kung durch Heranholung aller abſeitsſtehenden Berufsangehörigen
herbeigeführt wird. Jn einer angenommenen Entſchließung ver-
ſprachen die anweſenden Mitglieder alles aufzubieten, um erneut
wieder den letzten Kollegen und die letzte Kollegin heranzuholen.

Die Junilöhne der Gemeindearbeiter.
Bereits im Mai ſtellte der Verband der Gemeinde- und Staats-

arbeiter bei dem Mitteldeutſchen Arbeitgeberverband der Kreiſe
und Gemeinden den Antrag auf Erhöhung der Mai-Löhne mit
Wirkung ab 1. Juni 1924. Jn den im Juni ſtattgefundenen Ver
handlungen war kein Reſultat zu erzielen. Das Bezirkseinigungs-
amt fällte dann einen einſtimmigen Schiedsſpruch, der eine Er
höhung von 2 Pfennig in allen Klaſſen vorſah. Vom Arbeitgeber
wurde Einſpruch erhoben und als Berufungsinſtanz der Zentral-

ausſchuß für kommunale Arbeitertarifſachen angerufen. Dort
wurden dann die JuniLöhne wie folgt feſtgeſetzt:

Männer
n

Frauen
I r r w. V. V VI VIII x

Grundlohn 51 48 490 988s86 34 29 2286 25
wer wels 3 8 3 3 3 z 8 8indergeld 8 3 3 3 8 3 3 3 2Geſamtlohn 57 49 46 44 42 40 35 32 31
Auch dieſe Löhne lehnte der Arbeitgeber ab. Der Verband der

Gemeinde und Staatsarbeiter beantragte nun beim Schlichter die
Verbindlichkeit dieſes Schiedsſpruchs, die denn nun auch nach faſt
achtwöchigen Verhandlungen erfolgte.

Die obigen Löhne ſind demgemäß von allen mitteldeutſchen
Kommunen an die organiſierten Arbeitnehmer zu zahlen. Wo
dieſes nicht geſchicht, iſt das ſofort der Organiſation (Verband der
Gemeinde und Staatsarbeiter, Harz 42/44) zu melden, damit die
Löhne eingeklagt werden können.

Schieds ſpruch rür e Arbeitnehmer der Land wirtſchaftliche
Infritute der Univerſſtät Halle.

Vom Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter ſind mit
Wirkung ab 1. Juni 1924 neue Löhne für die Arbeitnehmer der
Univerſitätsinſtitute gefordert worden. Da der Arbeitgeberverband
wie auch das Univerſitätskuratorium trotz der Erhöhungen der
Beamtengehälter und der Staatsarbeiterlöhne keine Lohnzulage
vewilligten, wurde der ſtaatliche Schlichtungsausſchuß angerufen,
der dann auch die beſtehenden Löhne um 3 Pfennig pro Arbeits-
ſtunde erhöhte. Die neuen Löhne würden demgemäß wie folgt

hen:ausſes J II III IV (Jugendl.)
Grundlohn 39 31 27 19
Hausſtandsgeld 4 4 4 4Geſamtlohn 443 35 81 28 Pf.

Trotz dieſer minimalen Erhöhung, die weit hinter dem alſo
gemeinen Lohnniveau der halliſchen Arbeitnehmer, insbeſondere
hinter dem der Staatsarbeiter zurückbleibt, ſind dieſe Löhne von
dem Univerſitätskuratorium abgelehnt worden. Der Verband der
Gemeinde und Staatsarbeiter hat nun den amtlichen Schlichter
in Magdeburg angerufen, um dieſen Schiedsſpruch für verbindlich
erklären zu laſſen.

Aus der Arbeiterſporidewegung.
Der Reichsbeirat für körpertiche Erziehung.

Nach faſt einjähriger durch die Jnflation verurſachte Pauſe hat dergeret et wieder Fetagt und einige ſehr wichtige Beſchlüſſe gefaßt.

So wurde einſtimmig ein Entwurf für ein S
angenommen, der hoffentlich bald von der Reg ger Grundlage
einer geſetzlichen Löſung der für viele Gemeinden ſehr brennenden
Spielplatzfrage genommen wird. Das Reich gewährt im ganzen für
die Förderung der Leibesübungen 150000 Goldmark.
Davon gehen 50000 Mk. an beide gen der Sportverbände.

k. ſind für die Förderung des das nedherberteeeceſern 50000 et für Lehrinſtitnte und der uEinſtimmig wurde ein Antrag auf Ferbereehen der Summe
ſich dieſer nur an den Reichstag

Den beiden Abgeordneten 8 (Soz.) und Hofmann-
lautern (Zentrum), die dem Reichsbeirat angehören, wurde dringendans Herz gelegt, ſich für den Antrag im Reichstag zu verwenden.

Wirtſ und

faſt die geſamte Belegſchaft, in der Ge l n
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